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Kindern während des erften Lebensjahres in den Bezirken Kufftein 175°5, Schwaz 183°7,Kisbühel 190°7, hingegen im Gerichtsbezirt Innsbruc Umgebung 266°5, in der StadtSunsbrud 235°7, im Bezirk Landed 2367, im Bezixk Neutte 225°5. Für Wälfchtirofergab fich die größte Sterblichkeit rüchichtlich der Kinder aus dem erjten Lebensjahr inden Gerichtsbezivken Primiero (265 pro Mille), Eiles (261 pro Mille) und Tione(245 pro Mille), die geringste dagegen in den Stadtbezirken Trient (183 pro Mille)und Rovereto (1905 pro Mille). In Vorarlberg ift in diefer Beziehung ein erheblicherUnterjchied zwifchen den verjchiedenen Bezirken nicht Hervorgetreten.
E83 unterliegt feinem Zweifel, daß die Sterblichkeit der Kinder im ganzen Landeeine noch viel geringere fein fönnte, wenn nicht die Pflege und Ernährung derfelben gar

Vieles zu wünfchen übrig lafen würde. Nur wenige Mütter ftillen ihre Kinder jelöft undjehr wenige durch die ganze gebotene Hgeitdauer. Diefer, wie e8 Iheint, jchon von alter Zeit
herkömmlichen Unterlaffung oder ungenügenden Ausübung einer bochwichtigen Berrichtungmag e8 wohl zuzujchreiben fein, daß in Tirol wie in Vorarlberg eine jehr große Zahl von
jelbft wohl ausgebildeten Müttern nicht befähigt ift, ihren Kindern die erforderliche Menge
der naturgemäßen Nahrung zu bieten, oder daß die Quelle derfelben Ion nach wenigenWochen zu verfiegen beginnt. Die Beriwendung von Armen, welches Wort übrigens in
Tirol nicht im Sinne einer „ Nährmutter“, fondern in dein einer Kinderwärterin gebrauchtwird, fommt nur als üußerft jeltene Ausnahme in den Städten vor; der bäuerlichenBevölkerung ift fie völlig unbekannt. Allerdings fteht im ganzen Lande vortrefflicheKuhmilch als Erfah der möütterlichen Nahrung Leicht zu Gebote, und darauf wird es
zuräczuführen fein, daß die öffentliche Meinung das Selbftjtillen Feineswegs als eine
unerläßliche Mutterpflicht erachtet. Wird aber, wie e8 in der Ihat jowohl in Tirol alinVorarlberg geradezu Landesfitte ift, die fünftliche Nahrung dem Säugling in unzwed-mäßiger Form dargereicht und wird überdies bei dem Gebrauch der Saugflafchen die
Sorge für peinlichfte Neinlichkeit außer Acht gelafjen, jo ift e8 die unausbleibliche Folge,
daß jo mancher Säugling den „Sraijen“ oder einem Darmfatarıh erliegt oder dag imzarteften Alter der Keim zu Erkrankungen und zu dauernder Körperichwäche gelegt wird.
Nicht zum geringften Theil ift e3 Daher in die Hand der tiroliichen Frauen und Mütter
gegeben, fir die Hebung des phyliichen Wohles der Bevölferung zu wirfen — durch
vernunft- und naturgemäße Pflege der Kinder,

Dolfsleben der Deutfchen in Tirol.
Volfscharafter. E3 dürfte wohl faum ein Alpenland geben, in dem fich der

Volfscharafter fo verjchiedenartig ausprägt wie in Tirol. Hierbei find wie anderswo
Natur, Stammesart und Lebensweile, Erwerb und Beichäftigung von nachhaltigem
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Einfluß gewejen. Nicht nur hat der eingreifende Gegenfa von Nord und Sid diesfeits

und jenjeit3 des gewaltigen Gentralgürtels, der Tirol in zwei Hälften trennt, den

Eimatischen Berhältniffen entiprechend auf die Bewohner eingewirkt, fondern auch inner-

halb diejer zwei großen Bezirke erzeugten die örtlichen Berhältniffe augenjcheinliche

Berfchiedenheiten. Der „Bergler“, der hoch oben an der Bergflanfe wohnt, ift ein anderer

al3 der Bewohner der Thalfohle, auf den er mit Stolz herabblict; der „Ihölderer”,

der die big an den Eisftock fich hinziehenden Nebenthäler belebt, unterjcheidet jich Jowohl

von dem Bewohner des HaupttHals, wie nicht minder von dem feines Nachbarthals,

obgleich ihn nım ein fchmaler Gebirgsrücen von ihm trennt. So ift der Hillerthaler

verfchieden vom „Alpäcer” (AUlpacher), der Obthaler verfchieden vom Pitthaler und

PBaznauner; dasfelbe gilt in Südtirol vom Bewohner der Seitenthäler, z. DB. vom

Villgrattner und Teferegger, vom Sarnthaler und Ultner. Die große Abgejchloffenheit

diefer Thäler hat diefe Verfchiedenartigfeit des Charakters erzeugt.

Noch einchneidender macht fich die Abftammung der Bewohner geltend.

Die beiden großen Hauptftämme der Bajuvaren ımd Alamannen, erjtere in den

öftlichen, Teßtere in den weftlichen Thälern anfällig, weifen noch in voller Stärke ihre

förperliche, geiftige und gemüthliche Eigenart auf. Am auffallendjten zeigt fich dies im

Innthal. Der alamannifche Oberländer, defjen Gebiet bi8 hart an die Mauern von

Innsbruck reicht, ift von dem Unterländer, obwohl er dasjelbe offene Thal mit ihn bewohnt,

hinfichtlich des ganzen Charakters fo grumdverjchieden, daß fich aus diefem Gegenjab der

Anlagen und Neigungen eine förmlich feindjelige Stimmung entwicelt hat. Dazu fommt

noch, jelbft wenn wir von den Nücjtänden untergegangener jeßhafter Stämme, der

Zongobarden, vielleicht auch der Gothen und anderer abjehen wollen, der umverfennbare

Einfluß, den die Staven und die frühere romanifche Bevöfferung ausübten. So ift 3. D.

der Charaktertypus der Nomanen im alamannijchen Binftgau noch jcharf hervortretend,

deßgleichen wird jeder feinere Beobachter im bajuvarischen Unterpuftertdal die Einwirkung

der firdfich angrenzenden „Erautwäljchen“ Bevölkerung, im Hochpufterthal den Einfluß

der einftigen jlavifchen erkennen. Vollftändig jcheidet jich das ruhige Wejen de3 Burg-

gräflers aus, der fehon durch feine körperliche Erjcheinung verräth, daß er mit den

genannten Stämmen nicht8 gemein hat.

So haben fich in Tirol unter dem Einfluß von Orts- und Stammesverhältwiffen

nach und nach vier oder, wenn man will, fünf große Charaktertypen herausgebildet,

welche nach ihrem ganzen äußeren und inneren Sein vollftändig verjchieden und infolge

deffen auch Sofort erkennbar find: der ernfte und vauhe Oberinnthaler, der gemütliche

und biedere Unterinnthaler, der Kluge Vinftger, der erwerbfinnige Pufterthaler, der

bedächtige Burggräfler. Die Bewohner des Wippthals zeigen in ihrem Wejen eine
Tirol und Vorarlberg. 16
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Mifchung des amannifchen und Dajuvarifchen, die Bewohner des Eifackthals, jowieder untere Etjchländer nähern fich dem Pufterthaler. Es darf daher nicht wundern,
wenn diejenigen Züge und Eigenthümlichkeiten, welche den Charakter eines Volkes aus-
machen, bei der Devölferung Tirols nicht einheitlich vertreten find, jondern zum Theil in
verjchiedenem Ausmaße vertheilt fich offenbaren.

Was die geiftigen Fähigfeiten des Tirolers anlangt, fo ift derjelbe durchgehends
reich begabt. Das zeigt Die verhältnißmäßig große Anzahl bedeutender Männer, die dag
Land auf den verjchiedenften Gebieten der Wifjenfchaft und Kunft hervorgebracht hat.
An jtärkften ift diefe Anlage beim Oberinnthaler vorhanden, der an Schärfe des Berftandes
alle anderen übertrifft. Ehenfo ift bei ihm, wie überhaupt beim Tiroler, der Kumfttrieb
hochentiwickelt. Faft Icheint es, als 06 fich dinfichtlich diefer ausgejprochenen Anlage eine
Nachwirkung der früheren vomanifchen Bevölkerung geltend machte. Heller Berftand
zeichnet auch den Puftertdaler und Vinftger aus, nicht ohne Beigabe Eug bevechnenden
Sinnes. In diefer Hinficht ftehen dieje leßtgenannten Beiden bei ihren nördlichen Landes-
angehörigenin etwas fchlimmen Geruche und das (andläufige Sprichwort: „Der Pufterer
dat a Kuh g’ftohlen und der Binftger hat fie ihm außerg’fogen“ zeigt jedenfalls, daß fie
nicht auf den Kopf gefallen find und eine gewiffe Übervortheilungsgabe ihnen zır eigen ift.

Neben dem Karen Verftande ift ein gewifjer Zug von Gemiüth jedem Tiroler ange-
boren. Ausgefprochen tritt er nur bein Unterinnthaler zu Tage, der 06 diejer harmonifchen
Miichung der liebenswürdigfte und uneigennüßigfte der tirolichen Bewohner genannt
werden muß. Daneben macht jich bei ihn Yaute Lebenshuft mit ftark Hervortretender Sinn:
lichkeit geltend. Deßhalb ift auch im Unterland die Heimat des BVolksgefanges, der in
feinem Landestheile fo hell erklingt. Diefer bald mehr bald weniger ausgeprägten
Semithsanlage der Tiroler entjpricht auch ihr tief religiöjer Sinn. Zeugniß dafür find
die vielen und jchönen Kirchen und zahlfofen Kapellen, die allerorts dem Wanderer entgegen
grüßen. Befonders im arınen Oberinnthal ift die Religion Herzensfache und nirgends
ift rüihendes Gottvertrauen fo zu Haufe als dort. Der Befuch der Meffe Leitet den Tag
ein, wie dev abendliche Rojenkranz denjelben bejchließt. Arme Leute, Fromme Leute, Im
HZufammenhang damit fteht die große Achtung, welche die Geiftlichkeit im Volfe genießt,
wie umgekehrt der große Einfluß, den erftere auf das leßtere ausübt. Mit der Sittlichkeit
ift es im Großen und Ganzen nicht viel beffer bejtellt als in anderen Alpenländern, aber
auch gewiß nicht fehlechter. Srrig wäre jedenfalls die Anficht, daß Tirol ein jungfräuliches
Land fei. Auch hier muf nach der Gegend wohl unterjchieden werden. Während in den
alamannifchen Bezirken, befonders im Oberinnthal und Binftgau, auf Zucht und Sitte
ftveng gehalten wird und ein gefallenes Mädchen in der Gemeinde faft vervehmt ift, nimmt
man es imlebenstuftigen Unterinnthal, wie auch im Pufterthal in diefer Hinficht nicht jo
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ftreng umd ein „lediges" Kind zu haben gilt dort nicht als Schande, befonderg wenn,wie es häufig der Fall, der Betreffende fein Mädchen fpäter heiratet. In der That erklärenfich viele umeheliche Geburten aus dem Umftande, dadie Ipäte Abtretung des heimatlichenGutes dem Sohn dag Heiraten erft jpät ermöglicht. Bedenft man noch, daß die ftroßendeKraft diefer Bergbewohner und die teichliche Gelegenheit, welche durch das umbeachteteBeifammenfein der beiden Gejchlechter auf der Alpe, beim Bergmahd 2c. geboten ift, diefemNatırrtrieb leichter Vorjchub Leiftet, fo wird man bei Beirtheilung des ziemlich hohenProcentfages unehelicher Geburten gewiß einen billigeren Maßftab anlegen.Hervorgehoben zu werden verdient auch die große Offenheit, Ehrlichkeit und Ver-läßlichfeit des Tivolers, jowie fein ftarfentwickeltes Rechtsbewußtfein. Die Häufer aufdem Lande find noch gegenwärtig Häufig unverfperrt, Geldangelegenheiten umd Verträgewerden meift durch bloßen Handichlag bei einer Slajche Wein, die nicht fehlen darf,abgemacht. Glaubt der Tiroler im Recht zu fein, fo ift er jchwer davon abzubringen, undmancher aus Nechthaberei entftandene Brocef bat einen Bauern um Hab und Gut gebracht.Arbeitstuft und Erwerbstrieb find beim Tiroferbauern nicht in dem Maße entwickelt,iwie e3 wünjchenswerth wäre, und der Spruch: „Wenn der Bauer nicht muß, rührt erweder Hand noch Fuß“ dat in gewiffen Sinne Berechtigung. Er arbeitet eben nur joviel, al er zım Lebensunterhalt und zum Stenerzahlen braucht und Yäßt im Übrigen denlieben Herrgott einen braven Mann jein. Dies gilt in erjter Linie von den jogenanntenDörchern oder Lanigern, einer ethnographifchen Eigenthimlichfeit Oberinnthals und desoberen Vinftgaus, welche Zigeuner Tirols mit ihren Karren, ihrem — Weibe und einerSchar verwahrlofter Fragen ala Pfannenflicker, Korbflechter, Obft- oder Gejchirrhändfer,in Wirklichkeit aber der Mehrheit nach als dagabımdirende Bettler Tandaus landein ziehen,oft bis tief nach Kroatien umd der Türkei, und nad) Haufe zurückgekehrt fich auf Gemeinde-foften verpflegen Laffen.

Aber felbft der emfige Bauer ift die Extragsfähigkeit jeiner Heer und Wiefenzu fteigern in feltenem Falle bedacht. Es hängt dies mit dem Mißteauen zufammen,da3 der Tiroler im Allgemeinen Neuerungen, befonders auf landwirthichaftlichem Gebiete,und mögen fie noch jo erjprießlich und fruchtbringend fein, entgegenbringt. Im Übrigenift der Tiroler fparjam, ja nieerifch und dreht einen Kreuzer zweimal um, big er ihn aus-gibt. Freilich muß man auch hier bei den Bewohnern der verjchiedenen Thäler unterjcheiden.Das Gleiche gilt von der Mäßigkeit im Effen und Trinfen. Der Südtiroler, befondersder Burggräfler, ift und trinkt fehr viel, ebenfo wird im Unterinnthal und PBıurfterthalbeim Eptifch tapfer sugegriffen, während der ärmere umd niüchterne Oberländer mitgeringerer Koft zufrieden ift. Bedauerlich ift der faft in alfen Landestheilen, vorzüglich aberim Innthal verbreitete übermäßige Branntweingenuf, welche Beft feit Ende der Vierziger-
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Jahre ins Land fam und troß Entgegenwirfung der Priefter und der Obrigkeit in fteter

Zunahme begriffen ift.

Sind num die aufgezählten guten und fchlimmen Charaktereigenjchaften je nach

den Thälern und Stämmen in verfchiedenem Maße verteilt, jo gibt e8 doch zwei

Vorzüge, welche allen Tirolern in gleicher Weife gemeinfam find, nämlich die Liebe zur

Heimat und zum Vaterland. Der Tiroler Tiebt fein Land wie fich jelber und feine am

 
Eine Dörcherfamilie.

Abhang Elebende Hütte, die er immer wieder an denjelben Fled hinbaut, wen fie ihn

die Muhr oder die Lawine dreimal fortgetragen hat. Treibt auch Suche nad) Arbeit und

Erwerb viele Landesfinder in die Fremde, fie Ehren doch in ihren alten Tagen wieder

zum Heimatherd zuriick. Damit hängt auch die unerjchüitterliche Treue des Tirolers gegen

Kaifer und Neich zufammen, welche Anhänglichkeit er in guten und böfen Tagen bewährt

hat. Macht fich auch oft am Wirthstifch fein Unmmuth über jehlechte Berhältnifje und

Stenerlaft in derber Weife Luft, da ein Nichteinheimifcher meinen möchte, ex habe einen
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halben Revofutionär vor fich — wenn der Kaifer ruft, fo eilt er um feinen Stugen und gibt
jeinen leßten Tropfen Herzblut. Will man daher ein zufammenfaffendes wahres Urtheil
über die Bewohner des Landes abgeben, jo muß man befennen, der Tiroler ijt im
Durchjchnitt ein grumdehrlicher, fefter und gemüthlicher Charakter, ein Menfch, der Kopf
und Herz auf dem rechten Ste hat und den Jeder liebgewinnen wird, der in der
rauhen Schale den guten Kern zu finden weiß.

Dejiedelung, Drtsanlagen und Wohnungen. Wie überall in den Alpen,
erfolgte auch in Tirol zuerjt die Befiedefung der Höhen. Hierzu drängte nicht num die für
Feldbau und Wirthichaft günftige Bodenbefchaffenheit der Mittelgebirgsterraffe gegenüber
der auartigen md verfumpften Ihalfohle, fondern auch der Umftand, daß der Winteroben erfahrungsgemäß wärmer und milder, dev Sommer kühler ift. Starke Dergbächeund Eleine Quelwäfferlein boten dem Anfiedler Leichte Gelegenheit zur Tränfe des Viehs,wie zur Beriefelung der Felder und Wiefengrimde. Zugleich befand er Tich in nächter Nähe
von Wald und Alpe. Defhalb gehen auch alle alten Straßenzüge Nord- und Südtirols über
die Höhen. Fanden Anfiedelungen im Thale ftatt, jo wählte manfaft ausnahmslos die
ruhig gewordenen fruchtbaren Schuttfegel, die fich am Ausgang der Seitenthäler und
Flammen fächerartig ausbreiteten, oder niedere Uferterraffen des Hauptthals, die vomwechjelnden Lauf des Stromes nichts mehr zu fürchten hatten. Hierbei hatte, wie auch beiden Hangjiedelungen die Sommenfeite vor der Nörder-(Nord-Schatten-)jeite den Vorzug.

sn welcher Art mm die Befiedelung vor fich ging, 06 hofmäßig oder dorfweife, läßtfich wohl mit vollftändiger Sicherheit nicht mehr fefttellen. Wahrjcheinlich war beides derFall. Man trifft Gelände, welche, wie 3. B. der Anger-, Bolder- und Niederndorferbergmit Einzelhöfen ganz überjäet find, und wieder andere Gegenden, 3. B. Stubai, wo fichnur Dörfer befinden und das Bwifchenland faft feinen Hof aufweift. Jedenfalls hat demgermanischen Wejen entjprechend die hofmäßige Anfiedelung eine große Verbreitunggehabt. Lafjen fich ja jelbft nach der neueften Forfchung eine große Anzahl von Namengegemwärtiger Dörfer, 3. B. Gößens, Frigens, Hatting und andere auf Perjonennamenzurücdführen. Die dorfinäßige Anfiedelung dürfte fich vorzugsweife auf die Belibergreifungbereits vorhandener älterer Niederlafjungen beichräntt haben.
Was num die gegenwärtige Geftalt der tirolifchen Dörfer anlangt, jo beftimmen Lageund Bodenverhältniffe, Lebensweife und Brauch, Wohlftand md färglicher Erwerb derenCharakter. Das Dorf in der Thaljohle ift in der Regel behäbiger umd fchöner als dagjedenfalls ältere auf dem umebenen und jehwerer zugänglichen Mittelgebirge, diefes wiederentwidelter als die aumjeligen Weiler enger und umficherer Hochthäler, wo die Hänferoft faum ein ruhiges Pläschen zum Standort finden. Ein Dorf, deffen Bewohnerhauptjächlich Viehzucht und Alpenwirthichaft treiben, unterfcheidet fich jchon im Äußeren
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wefentlich von jenem, das mit feinen reichen Feldern auf Ackerbau angeroiejen it. Die

Lage einer Ortjchaft an der Landftraße mit ihrem vegen Verkehr, ebenjo Erwerbsthätigfeit,

Handel und Industrie prägen demfelben einen beftimmten Charakter auf. So entjtanden

die eingafjigen Straßendörfer längs den Verfehrsadern durchs Wipp- md Eijadthal,

deiggleichen durchs Oberinnthal; anderjeits fanın das durch feine Eifenjchmieden befannte

Bulpmes im Stubaitdal als Induftriedorf gelten.

Auch die Eigenthimlichfeit des Boltsftamms wirkt beftinmmend mit. Der ala

mannifche Oberinnthaler und der mit romanischen Elementen verjegte Südtiroler und

 

  
 
 

Eine Häufergruppe bei Gries nächit Bozen.

Vinftgauer baut feine Steinhäufer eng aneinander gereiht, während der bajuwarifche

Unterinnthafer fein Heim möglichjt abgejondert von den Nachbargehöften liebt.

Im Allgemeinen pflegt man gejchlofjene und zerftreute Dörfer zu umterjcheiden.

Erftere find feltener und gehören fat ausjchließlich der Ebene des Hauptthals an. Sie

beleben mit ihren veinlichen Hänfern und der ftattlichen Kirche die Landichaft, lebtere

Hildet den malerifchen Schmuck des Gebirges. Hier fteht oft nır ein Trüpplein Häufer,

darumter Widdum, Wirthshaus und Schule gedrängt um die Kirche, die anderen Gehöfte

fiegen mehr oder minder vertheilt über das Gelände. In den engen Bergthälern und

Keffeln mußten eben die Anfiedler das Fledchen zum Hausbau benügen, wo e3 fich fand,

darum Eleben dort die Höfe wie vom Sturmind zerftvent an den Lehnen herum. So ift e&
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3. D. in Sal; auch St. Vigil in Enneberg, St. Gertraud in Ulten, Mühlen im Mihlthal,Lavis, Sellrain, Apach, Neuftift find zerjtreute Dörfer,
Einen eigenen Typus trageneinige alamannijche Dörfer deg Oberinnthalg, ®.Barwies und Ehrwald. Da fteht die Kirche inmitten eines weiten grünen Planes, deneine ehrwiirdige Dorflinde Schmückt, während rings herum die getvennten Gehöfte ftehen.Auch Weerberg am füdfeitigen Mittelgebirge des UnterinntHal® verdient wegen feinereigenthümlichen Dorfanlage Beachtung. Es befteht aus einer einzigen im Halbfreis dieBergflanfe umfchlingenden Gaffe von getrennten Einzelgehöften, welche derart Liegen,daß an der Bergfeite dahinter fich die dazugehörigen Anger, dann die Felder, die Wiefen,der Wald umd endlich die fich am Berg hinanziehenden Alten (Voralpen) und Almenanfchließen.

Von eigenartigem Charafter find auch die fogenannten Sommerdörfer, welche,theil3 den vorarlbergifchen Maienfäßen entjprechend, fich auf den Alten und Nieder-legern befinden, theil3 auf der Fläche ausgedehnter Bergmähder gelagert find. Siewerden nur im Sommer zum Bed der Almmwirthichaft oder Henfechfung bezogen, imWinter ftehen fie verlaffen. Manche derfelben waren in früheren Zeiten das ganze Jahrbezogen umd befaßen jelbft eine Kicche mit einem Geiftlichen, mußten aber Ichließlichinfolge Holzmangels im Winter aufgegeben werden und dienen jebt ne mehr der ing Thalgezogenen Bevölferung als bäuerliche Sommerfrifche zur Zeit des Bergheumahdes. Zudiefer Gattung von verlafjenen Alpendörfern gehört z.B. Bichlabs in Pfafflar, welcheoberinnthalifche Drtjchaft bis auf wenige Höfe verödet ift, während Blangeros im Pibthalaus gleichem Grunde in Kurzem einem ähnlichen Schickjal entgegenzugehen droht.Das tirolifche Bauernhaus ift, was Bauart, Größe und Bequemlichkeit anbelangt,jehr verfchieden, fo daß es fchwer wird, die abweichenden Typen zu einem halbwegseinheitlichen Bilde zu vereinigen. Troßdem ift im Großen umd Öanzen die Bertheilungder Räumlichkeiten und deren Einrichtung, weil aus dem gleichen Bedürfniß hervor-gegangen, ziemlich diefelbe, fo daß man, befonders wenn man untergeordnete Verfchieden-heiten des ober- und unterinnthalifchen, fowie des etichländifchen (vinftgauifchen) Haufesfefthält, gut von einem tirolifchen fprechen kann,
Die älteften Häufer befinden fich in Dux und Pflerich, die fchönften im Unterinn-thal. Dajeldft trifft man auch, befonders in der Thalebene, zweiftödige Häufer, währendfie fonft faft durchwegs einftöcig find.

Die am häufigsten vorfommende Form des tirolifchen Bauernhaufes ift jene, beiwelcher e8 der jeine Front zufpigende Giebel gewwiffermaßen in zwei Hälften theilt.Die eine meift bis zum Beginn de3 einen Dahflügels hinauf gemauerte Hälfteenthält die Wohnungen, nämlich Stube, Küche und Kammern, die andere bat nur einen
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gemauerten Unterbau, in dem fich der Stall befindet, und einen Überbau aus Holz, der

die Tenne ımd den Heuboden umfaßt. Auf einer Seite, wenn der Raum e3 geftattet, vorne,

bei engen Dorfgaffen viichwärts, führt eine breite Holgbrüce zum großen Tennenthor.

Darunter ift der Eingang zum Stall. Liegt die Tennenbrüde rückwärts, fo befindet fich

der Haupteingang zum Stall an der Vorderfeite des Haufes und riidwärts nur ein fleiner

Stallausgang, der im Winter gejchlofien bleibt. Die Thür des eigentlichen Wohngebäudes

 
 

 

  
Dorfanlage von Pfunds.

ftößt mit dem fich dahinter Öffnenden Hausgang (Flur) Tnapp ar den Stall, fteht alfo

fast in dev Mitte des ganzen Gehöftes. Die Fenfter nebenan, gewöhnlich zwei an der

Front und zwei an der Flanke, gehören zur Stube. Unter den Tenftern des oberen Stoc-

werfes läuft ein höfzerner Gang, im Unterinntdal Sommerlauben genannt. Wo, wie meift

im Unterinnthal, der ganze Vorderbau gemanert ift, umrahınt derjelbe oft drei Seiten des

Haufes und mündet dann in einen unaugiprechlichen Ort. Wo fein Gang ift, dat man

ftatt defjen einen „Solder" (Söller) an der Hausfeont angebracht. An alten Häufern,

befonders des Dberinnthals, jieht man denjelben noch manchmal am Eingang zur Haus-

thür, die alfo im Hochparterve liegt. Dann führen rechts und Links oder auch nur auf einer

Seite mehrere Stufen hinauf. Neuere mehrjtöcige Häufer Haben denjelben am oberen
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Stocwerf oder es führt vom Dachboden eine Thür heraus. Auf der Brüftung des zierlichausgejchnittenen Holzgeländers prangen Blumen, befonders die beliebten Nelfenftöce mitden vollen dunfelcothen Blüten, daneben hängt Wäfche oder im Herbft am darüberangebrachten Geftänge Exben- md Bohnenfteoh. Auch Samen, Obftjchnige oder was fonftan der Luft trocknen und dörren joll, gibt man auf langen Brettern auf das Ganggeländer.Über dem „Solder“ unter dem Firft des weit vorjpringenden Daches prangt der „Alm-büjchel“, den die von der Al heimfehrende „Stafelfuh“ getragen dat. Er befteht imOberinnthal aus einem Bündel von feingefchnittenen, Vieh locenförmig aufrollenden Holz-jpänen, mit groben finftlichen Blumen und bunten Bändern geziert. Ihn überragt die„Balnlatte“, die der Bub nach jeiner Nickfehr von der PBalnweihe durch eine Dachluceherausgeftedt hat, damit durch die geweihten Bweige das Haus vor Bit und fonftigemUnglück bewahrt bleibe,
Die gemauerte Front oder Halbfront des Haufes Ichmiücken Häufig Madonnenbilderoder die Bilder von Heiligen, insbefondere bewährter Schußpatrone. Manche Häufer findvon oben bis unten mit Gemälden überdeckt, fo das bochinterefjante Altwirthshaus in Obund das in ähnlicher Weife verzierte alte Gerichtsgebäude in Wenns am Eingang ins Bit-thal. Unter oder neben den Bildern, oft für fich allein jteht der Hausfpruch. Häufig findeter fich auch am Kranzbaum mit dem Namen des erften Hausbejiers und feiner rau,jowie des betreffenden Himmermanns nebft der Sahrzahl eingefchnitten und Ichwarzbemalt oder eingebrannt.

Die Sprüche find entweder religiöjen Inhaltes, 3. B.:
Gott bejchiige diefes Haus

Und alle, die da gehenein und aus,

oder fie enthalten ernfte und allgemeine Lebensregeln, die oft von ergreifender Schönheitund Tiefe find, 3. B.:
Sch Ieb, weiß nicht wie lang,
Ih jterb und weiß nicht wanı,
3% fahr und weiß nicht wohin,
Mich wundert, daf ich jo fröhlich bin,

Nicht jelten finden fich auch Berje, welche der Kritifirfucht der Nachbarn vorbeugenjollen, fo die allbefannten:
Ber will bauen an der Straßen,
Muß die Leute reden lafien;
Nede jeder, was er till,
Ich wünsche jedem noch jo viel,

Bu diefer Ausschmücung der Anßenfeite des Haufes gehören auch die in die Scheuneal3 Luftlöcher eingefchnittenen Hierrathen, als Herzen, Blätter, Siffern, Buchftaben,
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Handwerkszeug ze. Den Hauptjchmud: bildet aber das funftvoll ineinander gefügte Fachiwerf

908 Raumes unter dem Giebeldach mit feinen jehön gejchnigten Trägern und Spreizen.

Solche Häufer mit prächtigen Fachwerk — gewöhnlich find e8 Bauten aus dem XVI. und

XVI. Sahrhundert — findet man 5. D. auf dem reichgefegneten füdlichen und bejonders

jüdweftlichen Mittelgebirge von Snnsbruc: in den Dörfern Lans, Gögens, Arams.

Sämmtliche Räumlichkeiten dev Häufer itberdeckt das ringsum vorjtehende häufig

in gekveuzte Pferdeföpfe ausgiebelnde ziemlich flache Schindeldach. Die Schindeln, aus

 

 

 
  

Oberinnthaler Haus: das bemalte Altivithshaus in DB.

Lärchen- und Fichtenholz gefloben, werden an vielen Orten nicht genagelt, jondern nur

itbereinandergelegt und mit zahlreichen auf feftgemachten Unerftangen vuhenden Steinen

niedergefehwert, damit fie der Wind nicht vertrage. Zu fünf bis zehn Jahren, je nach dem

Holz, pflegt ein jorgjamer Hausvater die Schindeln umzudrehen, weil fie dann einige

Jahre länger halten. Ein derartiges Dach nennt manein „Rottdach“. In Gegenden jedoch,

welche heftigen Winden ausgejegt find, genügt diefe Bedahungsart nicht mehr, jondern

die Schindeln müffen feitgenagelt und überdies durech fefte Querftangen niedergehalten

werden. Strohdächer find faft mm auf den Mittelgebivgen des Etjch- ımd Eijadthals im

Gebrauch. Auf den Dächern der unterinnthalifchen Bauernhäufer, die überhaupt ein

äußerft malerifches Ausjegen haben, fißt ein Kleines Holzthürmchen mit der Efjensglode,
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mittelft welcher das Gejinde von den vingsum gelegenen Wiejen md Feldern heim-gerufen wird.
;Wie jchon oben erwähnt, zeigt die eben bejehriebene Hauptform der tirolifchenBauernhäufer je nach den Thal- umd Bodenverhältniffen mancherlei Abweichungen. Sobildet im Oberinnthal das gemanerte Wohnhaus häufig den ganzen Vordertheil desGehöftes, an den fi an der Nücheite, jedoch umter einem Dad Stall und Scheuneanfchließen. In Pufterthal trifft man dieje beiden Räumlichkeiten auch oft vom Wohn-gebäude abgefondert. Im Vinftgau haben die Hänfer ebenfalls einen gemanerten Vorder-bau, mit dem riichwärtg die Scheune verbunden ift. Den Stall trennt der Hofraum vomHaufe. Übrigens wiirde man nicht immer richtig gehen, wollte man aus der mehrfachenAnwendung von Manerwerf auf den Wohlftand des Hausbefigers fchließen. Im felfigenOberinnthal, wo die Steine nichts Toften als die uhr, und in Hoßarmen GegendenSiidtirol3 baut auch der Irmfte fein Häuschen aus Stein, auf den Bergweilern undBerghöfen Unterinnthals, 3- B. in Alpbach, Holt jelbft der begüterte Bauer die Baumftänmedom nahen Walde, ftatt mit viel Mühe und Koften Steine berzufchleppen. Bei den Holz-bauten werden die behauenen Stämme mit den Enden aneinandergefügt und die Fugenmit Bergmoos ausgeftopft. Sumnen erhalten die Wände eine Bretterverfleidung; dieAußenfeite wird entweder ebenjo gefertigt oder mit weißem Kalfanwurf übertüncht. Inden meiften tirolifchen Hänfern mit Ausnahme der neuer gebauten, vorzüglich aber an deneben genannten Blodhäufern find die Senfter mderantiwortlich Elein und überdies derSicherheit halber mit Eijenftangen vergittert. Das Lüften der Wohnung ift dadurch ebenfozur Unmöglichkeit gemacht wie das Entrinnen bei Feutersgefahr, wie zahlreiche Beifpielenochin jüngfter Beit bezeugen.

Bejehen wir uns nun das Ssinere eines mittleren tirolifchen DBauernhaufes.Durch die Hausthür gelangen wir zuerft in den bier und da gewölbten Shur, „Saal“genannt, der gewöhnlich duch das ganze Haus umd rückwärts in den Baumgarten,„Bangert“ führt. Hier hängen an den weißgetünchten Wänden verjchiedene Geräthichaftenund zum bäuerlichen „ Arbeitsplunder“ gehörige Gegenftände, wie Senjen, Kummete, dagfind Joche fr das Ochfen- md Kuhgefvann, Siicherneße fammt Angel und Latten undÜpnliches, Gleich nach den erften paar Schritten öffnet fich Kinfs und rechts eine Thür.Die eine Eleinere führt in den Stall, die andere erjchließt die Stube, den wichtigstenRaum im ganzen Banernhaufe, den Berfammlungsort der Familie und deg Gejindes beimEfjen, bei der bäustichen Andacht, der gemeinfamen Arbeit zur Winterszeit und beimHeimgarten,

Die Stube ift faft überall getäfelt, der Oberboden überdies mit verjchiedenemBierrath, z.B. Kränzen, Quadraten, Leiften gejchmückt, In der Ede ztwischen den Fenftern
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fteht der große vieredfige ERtifch, entweder von Ahornholz oder filberfarbig angeftrichen

und mit rothen und blauen Blumen bemalt. Über ihm in der Edfe hängt das Erueifig mit

ein paar Heiligenbildern. Die ausgeftreckte Hand des Gefreuzigten trägt die zwei größten

Maiskolben des vergangenen Jahres, und zwar einen weißen md einen rothen al® Danf

für den Erntefegen. Die jchönften Kornähren hat der Hausvater hinter das Kreuz geiteckt,

auch gemweihte Walnzweige haben dort ihren Plab. Vor diejem einfachen Hausaltar

ichwebt meift ein Feines Öllämpehen, das alle Samftage zu Ehren der Muttergottes

und „zum Troft der armen Seelen“ angezündet wird. In der anderen Stubenede neben
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Unterinnthaler Haus: jogenanntes Schweizerhaus.

der Thür macht fich der große Ofen breit. Derjelbe ift gewöhnlich gemanert und mit einer

Neihe von Vertiefungen aus grün glafirten Kacheln verjehen, in welchen zur Winterszeit

Äpfel gebraten werden. Den ganzen Ofen umgibt ein hölgernes Gerüfte, O’ftang oder

Schall genannt, welches zum Trocknen der Wäjche und nafjen Kleider benist wird. Die

Erffänfen diefes Geftänges reichen hoch über den Dfen hinaus und tragen über legterem

ein Dach mit einem Polfterbrett, dev „Dörre" oder Dfenbride, das ift eine Art Rotterbett,

auf dem Bauer oder Knecht im Winter faullenzen und fich fast buchftäbtich röften laffen. Ein

zweites Nuhebett bildet die breite Dfenbanf, die ebenfalls zum Ausruhen und Schlafen

dient und zu dem Zweck auch oft ein jchiefes Brett oder einen Bolfter fir den Kopf des

Nuhenden hat. Der Raum zwijchen Dfen ımd Stubenwand heißt die „Hölleoder das
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„Höllenmäuerl“, die Fläche auf dem Hals desjelben das „Blattele”, In Oberinnthaliftin die Mauer neben dem Dfen noch „das Kamin“ eingefügt mit einem Eijenblech. Darinnenfadert an den langen Winterabenden ein duftendes Kranewwitfener, um das Kinder undEhehalten (Gefinde) pfeifenfchmauchend fißen, während der Hausvater oder der „Nöni“Märchen und Gefchichten zum Beiten gibt. Die übrige Gejellichaft figt dabei auf denBänfen, die faft um die ganze Stube an den Wänden herumlaufen. Der Raum unterdiefen Bänfen gilt als Numpelfammer. Da Liegt das Pfannholz, das Tabafbrettchen, dasTabafmefjer, der Hanfjamenfir die Vögel, wenn jolche da find, fammt dem Duetfchftein.Auch find einige Behälter da, in deren einem der Bauer die Ketten, Strice, Sußeifenund Schneereifen liegen dat; aus dem anderen lugen Milchichüffeln und „Stoßen“ hervor.Eine dritte Eleine Abtheilung oder Lade enthält die Schulbücher der Kinder. Die Bibliothekder Erwachjenen, meift beftehend aus Soffines Evangelien, einem alten Legendenbuch,Pater Kochems Lehr= umd Erempelbuch, zu denen oft noch des „Schäfers Thomas populäreBieharzneykunde“ Hinzufommt, hat ihren Plab entweder auf dem Milchkaften oder aufeinem Brett über der Thür. Der Kalender hängt zur bequemen Handhabung an einemNagel in der Nähe des Ehtifches. Die zwei übrigen Etubeneden haben ebenfalls ihreBeltimmung. In einer befindet fich der Ührkaften, in dem eine alte rauchgejchwärzteSchwarzwälderuhr ihren eintönigen Pendelfchlag mißt, in der zweiten fteht der Milchkaften,ebenso bunt angeftrichen wie der Zijeh. Er ift vorn offen, num mit einem Vorhang gegendie Fliegen verjehen und hat im Innern querlaufende Brettchen, auf welche die Milch-Ihüffeln nebjt Rahngefäß und Milchjeige geftellt werden. sur Einrichtung der Stubegehören noch ein oder zwei Scheibenftugen und wohl auch eine Flinte, welche an derBand ihren Pla haben. Gewiß fehlt aber in feiner Bauernftube ein Krummfchnabel,der in engem Drahtkäfig an der Zimmerderke hängt, weil er nach altem Volfsglauben alleKrankheiten an fich ziehen Soll. Auch andere Vögel hält man gern, bejonders im Oberinn-thal. Im Winter läßt man fie frei in der Stube herumffiegen, denn mit dem Entkommenhat e8 feine Noth, da den ganzen Winter fein Fenfter geöffnet wird. Was fich infolgediefer unfinnigen Gepflogenheit aus dem Dampf feuchter Wäfche und Lodenjoppen, dieam heißen Dfen trodnen, aus Speifengeruch und dem Dampf jchlechten Tabaks für eineAtmosphäre entwickelt, läßt fich leicht denken. Dazu fommt noch, daß man Schwerkranfemeift in die Stube bettet, weil Diefe das einzige heizbare Localift. Das Schlimmfte aberift nun, daß diefe ganze Ausdünftung durch das Loch, das fich gewöhnlich über dem Ofenan der Zimmerdeefe befindet, in die bäuerliche Schlaffammer deg eriten Stods hinauf-geleitet wird. Solche Umftände Laffen e3 begreifen, warum anfteefende Krankheiten, wieDlattern, Typhus ac. auf dem Lande, und zwar befonders auf Berghöfen jo furchtbarwirken.
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Die Küche befindet fich meift gleich Hinter dev Stube. So it e8 wenigfteng bei den

Banernhäufern, welche die Wohnräumlichkeiten auf der einen, Stall und Tenne auf der

anderen Seite haben. Wo aber lehtere den Nüctheil des Haufes bilden, alfo der ganze

Borderbau bewohnt ift, Liegt fie entweder gegenüber der Stube oder, wie im Binjtgan,

viiehwärts durch einen Verfchlag von derjelben getvennt. Die Küche ift überall ehr

geräumig und mit blinfendem Meffing- und Kupfergefehier ausgeftattet, denn veichliches

Küchengefchier ift der Stolz der Bäuerin. Auf der jauber geicheuerten Schüiffelftelle oder

dem „Rahmen“ ftehen die Reihen der Schiiffeln und Teller, obwohl Legtere nur an Zeit-

tagen benitt werden. Die Bank darunter trägt das Wafferfchaff mit der „Wafjergabe”

und dem großen Knödelhafen. Auf der anderen Seite ift ein Striet für die mefjingenen und

eifernen „Gabeln“ gezogen, darımter ftecden im eingeferbten Pfannholz die weiten Mu3-

pfannen ımd die Schmalzpfannen, von denen das Yett nie abgelpült wird. Der Wafchkefjel

von glänzendem Kupfer fteht in einer Ede. Auch ein Branntweinfeffel findet fich zuweilen.

Um den Keffel iiber das Feuer zu Hängen, hat man. oft eine Drehvorrichtung. Der Herd

fefbft ift groß, aber jehr einfach aus Ziegeln gemauert, mit eimer feichten Vertiefung

verjehen, in der das offene Feuer brennt. Danebenift die Aichengrube. Der Herd ift immer

einer Ede angepaßt. An der Hinterwand auf demjelben fteht die Hennenfteige, von der

ein Mauerloch ins Freie leitet. An der Seitenwand ift Die „Herdbanf“ befeftigt. Da figen

an Winterabenden die Männer,ftellen die Füße auf die warme Feuterftatt und fcehauen der

Bäuerin beim Kochen dev Abendmahlzeit zu. Im Nauchfang hängen an langen Hofzjtangen

Speakfticke, Schwein- und Schaffleifeh; die übrigen Ehvorräthe, mit Ausnahme des Mehl-

faftens, birgt der anftogende Gaden. Hier winfen die appetitlich gelben Butterfnollen,

Schmalz, Eier, kurz alle Lebensmittel, die man nicht der Kühle halber im Keller aufbewahrt.

Die Schlaffammern befindenfich fait immer im erjten Stod, nur im Oberinnthal

und Vinftgau, wo der ganze Vordertheil des Haufes bewohnt ift, jchlafen wenigjtens

Eheleute und feine Kinder im Exdgejchoß, während fich oben die „Stubenfammer“ und die

„Küchenfammer“ für die eriwachjenen Söhne und Töchter, fowie für das Gejinde befinden.

Bom Hausgang führt eine meift fteile Holzitiege hinauf, Die große Kammer vornderaus

über der Stube ift das Schlafgemach des Bauern und der Bäuerin. ES ift mit allem

bäuerlichen Lurus ausgeftattet. Da fteht dag breite doppelipännige Ehebett, Schön 'himmel-

blau angeftrichen und bunt bemalt. Häufig jieht man darauf das Auge Gottes abgebildet

und darunter den Spruch!

Gott Lieben ift die fchönfte Kunit,

Die jchönfte Kunft auf Erden,

er anders liebt, der Tiebt umfunft

Und fannicht jelig werden,
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Neben dem Ehebett hat die Wiege für den jüngften „Bügel“ ihren Plab. An derWand prangt der Brautfaften, entweder aus hartem Holz und zierlich eingelegt oder buntbemalt. Gewöhnlich find auch die Namen des Ehepaares und das Jahr der Vermählungverzeichnet. In diefem Kaften werden alle Sachen von Werth verwahrt, die Feftkleiderder Bäuerin, die Rollen der „bauswirchenen”“ das heißt im Haufe gefponnenen Leinwand,in den Eleinen Schubladen der Sifher- und Granatjchnuenebft den Schatthalern der Kinder.Die andere Wand ziert ein „Schubladenfaften“, auf dem verjchiedene Prachtftücke glänzen,3. D. bunte Gläfer und Kaffeetaffen, die einmal als Hochzeit- oder Taufgejchenf ingHaus gekommen, ein paar blinfende Leuchter 2c. und inmitten diefer Herrlichfeiten einKleiner Glasjchranf mit einem wächjernen, mit Blumen und Slitterwerf puppenhaftverzierten Chriftfind. Ift der Bauer Scheibenfchübe, was häufig der Fall, jo find in einemStlasschranf wohl auch noch die glänzenden „Beite“ mit den langen Seidenbändern umdden blinfenden Ducaten oder Guldenftückeln zu jehen. Außer diefen Möbeln befindenfichin der Kammer noch ein Tiich und ein paar hölzerne Stühle. Ar den Wänden hängenHeiligenbilder, iiber dem Bett ein Kreuz und neben der Thür das Weihbrunnfrügt.Einfacher fieht e3 in den Schlaffammern der größeren Kinder umd der Knechte und Mägdeaus. Ein Bett, in dem wenigftens ztvei Burfchen oder zwei Dirnen zufammen fehlafen, einpaar Stühle, eine Kleidertruhe, höchiteng noch ein Tisch und ein tohgearbeiteter Kajten,das ift die ganze Einrichtung.
Eine geräumige Kammer des erjten Stods ift für die Kornkiften bejtimmt; inderjelben, auf dem „Brothängel“, im Oberiunthal auch „Drehnla“ genannt, ein hölzernes,oft auch drehbares Geftell mit Fächern, in denen die Brotlaibe liegen. Eine andere HeineKammer enthält Handwerkszeug: Hobelbanf, Schnibanf, Schleif- und Webftein, Lade-und Dengelzeug 2c. Anderes Hausgeräth hat feinen Plat auf der „Dille“ (Unterdachraum),zu der man mittelft einer Leiterftiege gelangt.
Dom Hausgang des oberen Stods oder auch Schon von der Stiege aus führt eineThür in die Tenne, Hier ift zuerft der aus ftarfen Tannenpflöcden feitgefügte Drejchboden.Dahinter, von der Tenne durch den etiva ziwei Meter hohen „Barrenschalter“ getrennt,theme fich in drei Abtheilungen (Billen) der Heuftock auf, dann das Grummet und dagjauere oder Galthen. In einem Nebemwinkel ftehen allerlei Geräthe, fowie die Bindmühle,die S'fotbank, Heu- und Öarbgabeln, Drejchflegel, Senfen, Sicheln ze. An pafjendenStellen neben den Heuftöcen befinden fich die Sutterlöcher, durch die das Heu in dieKrippen des unmittelbar darunter liegenden Stallg gejteckt wird. Diefer bietet den Raumfür das Vieh, alfo in erfter Linie fir die Ochjen, Kühe und Kälber; in einer Abtheilungwerden im Winter auch die Geißen und Schafe untergebracht. Sind Pferde da, jo ift einTheil des Stalls als Roßftall eingeräumt. Die Schweine Haben meift einen eigenen ang
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Haus angebauten Kleinen Stall. Ans Haus angejchloffen oder in nächjter Nähe fteht die

„Wagenjchupfe”.

Hinter dem Haufe breitet fich der jchattige „Bangert” (Baumgarten) aus, an den

fich dann die Wiejen und Felder anfchliegen. Vergefjen dürfen wir nicht den Frucht- oder

Hausgarten, der fich faft bei jedem Gehöfte findet und neben einem duftenden Blumenflor

verjchiedene Nubpflanzen enthält.

Volfsteben, kirchliche und weltliche Feftbräuche und Beluftigungen. —

In diefen Gehöften num, mögen diejelben vereinzelt an der Berglehne ftehen oder jich im

Dorfe befinden, jpielt fich das gleichförmig zwijchen Arbeit und Vergnügen verlaufende

Leben des Gebirgsbewohners ab.

Der Hof eines Bauern umfaßt in der Negel nur eine Familie. Jedoch in jenen

Sandestheilen Tirols, wo die Güterzerftücelung üblich ift, wie im Oberinnthal und

Vinftgau, fommt e8 auch vor, daß zwei Britder mit ihren Familien ein Haus bewohnen.

In diefem Falle ift Stube und Küche getheilt, ein trauriger Borjehub fir Armut) und

Unfrieden. Gewöhnlich aber geht das Befistgum ungejchmälert an Grumdftücden auf

den Erben tiber ımd die „Weichenden”, das find die Gejchwiter des Bauers oder der

Bäuerin, laffen fich entweder ihren Antheil an Geld Herauszahlen oder bleiben im Haufe

und verjehen da das Ant von bejjer gehaltenen Dienftboten.

Herr im Haufe ift der Bauer, der Schaffer, wie ev gemeiniglich genannt wird. Ihın

zur Seite fteht die Bäuerin als ebenbitrtige Gefährtin. Geiftiges und gemiüthliches Band

befteht zwifchen den Cheleuten nicht immer. Urfache hiervon it der Beweggrund der

Shejchließung, wobei jtetS der praftifche Sinn gegenüber dem Herzen die Oberhand gewinnt.

Damit joll natürlich nicht gejagt fein, daß eine Heirat aus Liebe gar nicht vorkommt.

Se weniger Geldmittel und Belit bei der Wahl mitzujprechen haben, dejto mehr tritt die

Neigung in ihre Nechte. Aber auch mancher ftolze Großbauer Holt jich ein auffallend

Ichönes Mädchen, wie manche reiche Bauerntochter einen armen Schlucer, der ihr gefällt,

fich durch Vermittlung anmwerben läßt. Doch it in beiden Fällen, bejonder3 aber im

zweiten die Verbindung nicht immer glücklich und das materielle Mikverhältnig kommt

bei ehelichen Zwiftigfeiten oft genug zum Fräftigen Ausdrud. Übrigens wird die eheliche

Trene gewifjenhaft gehalten; auch jchaffen Pflichtgefühl und Gewohnheit nach und nach

ein gemüthliches Zufammenleben.

Die Kinder läßt man meist aufwachfen wie das Gras. Man befiehlt und verbietet

ihnen nicht viel, daher gibt es auch wenig Ungehorfam und Strafe. Im Großen und

Ganzen kann man jagen, daß das Verhältniß zwijchen Eltern und Kindern ein jchönes

ift. Zürtlichkeiten fommen nicht vor, aber ebenjowenig vergißt der Sohn oder die Tochter

die jchuldige Ehrfurcht gegen die betagten Eltern zu beobachten. Sind die Kinder größer,
Tirol und Vorarlberg. 17
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jo müffen fie, wenn e8 nicht Söhne oder Töchter eines Großbauern find, fchon tichtig bei
der Arbeit mithelfen. Sonft füllt dies in erter Linie den „Chehalten“, das ift den
Dienftboten, Knechten und Dirnen zu. |

Die Feld- und Hausarbeit geht durchs ganze Jahr, wenn auch nicht immer in gleich
Irengem Maße. An härteften ift der Korn- und Heufchnitt, bejonders in jenen Gegenden,
two Heu und Garben eingetragen werden müffen. Auch die winterliche Herabfchaffung des
Bergheues und Holzes ift jehr anftrengend. Zroßdem verlieren Knecht und Dirne den
guten Humor nicht, wozu nicht sum mindeften die Ergößlichfeiten beitragen, welche die
bäuerliche Arbeit begleiten. So herrjcht beim PBflitgen folgender Brauch. Wenn nach der
Bearbeitung des Ackers die „Hauerinnen“, welche mit ihren „Hauen“ die ausgehobene
Erde zerkleinern und ebnen, vor den Roffen nach Haufe kommen, jo werden Teßtere zum
Spott mit Kubfchellen und der Hausglode feierlich eingeläutet. Man nennt dieje zweifel-
hafte Ehre „NRoßeinläuten“, Ein ähnlicher ergößlicher Vorgang ift beim herbftlichen
Pflügen der Fall. Wenn der betreffende Bauer mit der Bearbeitung des Grundes unter
Hilfe der Nachbarsleute bis Abend nicht fertig wird, fo da ein Stick noch unbebaut
liegen bleiben muß, jo wird ihm der „Bär gemacht”. Einer verkleidet fich mit Qappen
als „Bär“ und wird von den Anderen unter dem weithin halfenden Nufe „Bär, Bär,
Saubär!* über die Anhöhen gejagt, mit Exrdfcholfen und Hoßprügeln beworfen und endlich
„geichoffen“, welches Creigniß er dadurch zu erfennen gibt, daß er über den Rain binab-
follert. Um diefem Spott st entgehen, juchen die Leute Ihon nachmittags mit der Arbeit
fertig zu werden. Man fieht, daß diefe Bräuche einen fehr praftifchen Nebenziveck
haben, den nämlich, dag Gejinde zu möglichfter Beichleunigung der Arbeit anzıthalten.
In ähnlicher Weife wird beim jommerlichen Heuen dem fäumigen Mäher von der hinter
ihm folgenden Worperin „der Hund gemacht“ oder „aufgegeigt“, indem fie ihm heimlich
den Weßftein aus dem Kumpfe nimmt und damit über ihr Tafchenmeffer fährt, fingend:

Hätt’it du net a jo an’ guten Wegftoan,
Könntt du net fo fein abmahır,

38 fannft’n Tei (gleich) ghalt’ı

Dein Wegftoan, dein’ alt’n,

Der Gefoppte mag nun zufehen, daß er wieder zu jeinem „Weber“ fommt, und da dieDirnen alfe zufammenhelfen, jo entwickelt fich oft eine hißige Balgerei, zu der die anderenMäher mit ihren Wesiteinen, die fie Ichräg über die Senfen ftreichen Lafjen, eine ohren-zerreißende Mufif machen. Auch das Garbenfchneiden und Drejchen weift derartige fomifcheSwifchen- oderbefjer gejagt Endacte auf. Wer die legte Garbe fchneidet, hat den „Alten“,wer den legten Drijchelfchlag macht, hat den „Hennendreck erichlagen“ und muß fich miteiner Narrenhaube aus Stropwiceln und vothen Bändern auf einen Karren jeßen umd
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unter fautem Spott als „Henneler“ durchs Dorf ziehen Lafjen. Selbjt da3 poefievolle

Getriebe der Brechlerinnen, welche in den duftig blauen Herbfttagen die reizende Staffage

der Landichaft ausmachen, haben die jchwere Arbeit durch das Aufftellen des „Brechel-

bufches“ gewürzt, den zu rauben Aufgabe der Dorfburjchen ift.

Dieje Ieteren bilden überhaupt das belebende Element des Dorfes. Sie find die

Beranftalter aller bäuerlichen Beluftigungen, die wir jpäter kennen lernen erden, bo

toffen Fajching angefangen bis zum Berchtenlaufen am Vorabend des Dreikünigstags.

Bon ihnen wird auch aller jener Schabernad ausgehect, den fie trußigen Dirndeln wie

alten Sungfern bei allen nur möglichen Gelegenheiten anthun. Jeder thörichte Vorgang,

der fich im Dorf ereignet, jeder Schlimme Zufall, jede Unziemlichteit, Die, jet e8 von Burfchen

oder Mädchen begangen wird, wird jchonungslos gegeißelt und der öffentlichen Rüge

und dem Spott der Dorfbewohnerschaft preisgegeben. Wie dem Bauern, defjen Alpen-

vieh am wenigften Milch abwarf, die Spottgeige ans Haus gerußigt wird, fommt der

nächtliche Befuch eines Burjchen beim Mädchen durch Aufftreuen von Sägejpänen ans

Tageslicht. Injofern bilden die Dorfburschen eine Art Sittenpolizei, die fich in manchen

Thälern, 3. B. Ulten, wo die jogenannten Nachtraupen ihr Unwefen treiben, zur einer

fürmfichen Vehme, ähnlich dem Haberfeldtreiben in Baiern, ausgebildet hat.

Das Hauptmoment im Leben des Dorfburschen bildet natürlich das Verhältniß zum

anderen Gejchlecht. Wann der erfte Flaum ober der Lippe jproßt, fpufen ihm die fauberen

Dirndeln jchon gewaltig im Kopfe herum. Vorderhand zwar, jo lange das Herz noch frei

ift, erftreckt fich das Interefje auf alle, welche ein paar vothe Wangen und glänzende

Augen haben, und macht fich vorzüglich im Necdken und Trugen fund, das beim abendlichen

Heimgarten, beim jonntäglichen Kichgang, auf dem Tanzplab und bei jonftigen ähnlichen

Gelegenheiten Stoff genug zum Lachen und Schäfern gibt. Exnfter wird die Sache

ichon beim nächtlichen „Bafflgehen" und „Fenfterlen“. Dieje Sitte mit all den dabei

vorkommenden Abenteuern, Schwänfen, tollen Streichen und den nicht jelten folgenden

Eiferfuchts- und Rachefcenen bildet die Einleitung zum bedeutendften Abjchnitt im Herzens-

voman jedes Burfchen, wie taufend Lieder und Schnaderhüpfeln beweijen. Beim Gafjel-

gehen find fast immer mehrere Burfchen, von denen der befte „Sprecher“ erjt das Mädchen

durch ein eigenthimliches „Schnaggeln“ mit der Zumge wect, worauf zwijchen beiden

der Neimftreit beginnt. Diefe „Saffelreime” find ähnlich den Hochzeitsiprüchen voll

derben Humors und werden natürlich nach Gutdünfen verkürzt oder verlängert. Mancher

Bursche hat ein bewunderungswerthes Gejchiet in diefer Stegreifdichtung und jeßt die

Scherzreime oft halbe Stunden lang fort, während ihm oben dag gefeierte Mädchen und

unten feine Kameraden zuhören. Zum Schluß fchlieft. erfteres in Jade und Kittel und

reicht Schnaps und Brot dem Burfchen durchs Fenfter heraus, der fich num mit feinen
108



260

Gefährten am feurigen Naß gütlich thut. „Fenfterlen“ geht in der Regel nur der Burjche
allein, der mit einem Mädchen ein erflärtes Verhältniß Hat. Es ift das immerein gefährliches
Unternehmen, befonders wenn das Einverjtändniß bereits ein inniges ift und der Liebhaber
zur Geliebten in die Kammer Ichlüpft. Der biffige Haushund, wie der zornige mit Stor
oder Ochjenziemer bewaffnete Bauer bedrohen den nächtlichen Eindringling, wie drollige
Vollsfieder in draftifcher Weije fchildern. Dauert ein jolches Liebesverhältniß jahrelang
fort, fo bleibt e3 faft nie ohne Folgen und das gefallene Mädchen muß dann befonders
in jenen Thälern, wo man e3 mit Zucht und Sitte ftrenger nimmt, im vollen Sinn des
Wortes erfahren, wie „Liebe mit Leide lohnt“. Bitterer geftaltet fich noch die Lage, wenn,
wie es häufig der Fall, der Liebhaber des Mädchens überdrüffig wird und fie verläßt.
Viele Volkslieder fchildern in ergreifender Weife das Weh der Setäufchten. Hält er aber
freu zur ihr und geftatten e8 die Verhältniffe, jo macht der Bınjch mit der Geliebten richtig
und 3 gibt fuftige Hochzeit.

Eine Bauernhochzeit — wir jprechen jelbftverftändlich nicht von einer jogenannten
ftillen, fondern von einer echten und rechten, wobei der tothe Wein in Strömen fließt und
fi) beim Mahl die efchenen Zijehe biegen — ift nicht nun für das Haus, fondern auch
für das ganze Dorf ein wichtiges Ereigniß. Der Bauer liebt e3, Diejen folgenreichften Tag
jeines Lebens mit allem möglichen Glanz zu feiern; jelbft der fparjame Oberinnthaler
bleibt in diefer Beziehung nicht zuriick. Jin heitern Sillerthal beträgt die Zahl der geladenen
Säfte oft 300 bis 500. Hier herrjeht allerdings die jchöne Sitte, daß jeder Geladene fichjein Efjen jelbft bezahlt und daneben noch bei feinem Exjcheinen fünf Zwanziger oderGulden „weift“, auf welche Art dem zu gründenden Hausftande ein ganz anjehnlichesHeiratsgut zufällt.

Sobald mım der Feftmorgen heraufdänmert, weckt das Krachen der Böller dasBrautpaar und das ganze Dorf. Beiläufig um acht Uhr beginnen die Seierlichkeiten, undzwar gewöhnlich mit der Morgenjuppe. Die Sitte Ichreibt da faft in jedem Thale etwasAnderes vor. Im Unterinnthal thum fich die Hochzeitleute im Haufe der Braut bei Nudel-juppe und Wirften gütlich, während der Bräutigam beim Wirth feines Heimatdorfes aufden Hochzeitszug wartet. In Paznaun verfammeln fich die , Spaufa“ und der „Späusling“Braut und Bräutigam), erftere mit ihrer S’fpanin, (egterer mit jeinem &’fpan, und alleÖeladenen in einem beftimmten Haufe, von wo aus fie den Auszug halten wollen. SnPufterthal find bei der Braut die Weiber, beim Bräutigam die Männer zu Gafte. InGröden und Proveis verjammeln fich einerjeits die Verwandten der Braut mit demBrautführer md dem „Borjüngling“ (Bruder der Braut) im Haufe derjelben, anderjeitgdie Verwandten des Bräutigams in jeinem Haufe. Hat man fich nım an der Morgenjuppe
gelabt und ift die Braut zum Kircchgang bereit, was etwa um 10 Uhr vormittags der
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Fall ift, fo ericheint mit mehr oder weniger Ceremonien der Brautführer, Brautvater oder

eine vom Bräutigam abgefandte Deputation und begehrt von den Eltern der Braut Die

Hand ihrer Tochter. In Gröden und Pal ift diefes „Brautbegehren“ mit viel Spectafel

verbunden, im PBufterthal und Unterinnthal macht man weniger Umftände und folgt dem

Abgefandten, der in einem langen Reimfpruch um die Braut bittet, diejelbe aus, worauf

der Zug in die Kirche langjam umd in vegelvechter Form beginnt.

Die Gruppirung ift fast überall anders. Gewöhnlich aber gehen voran die „Spiel-

(eute“, einen Kuftigen Hopfer jpielend, ihnen folgen paarweife die „Hochzeitsbuben“,

hierauf der Bräutigam mit dem „Beiftand“ an der Seite, dann die beiderjeitigen männlichen

Verwandten, Väter, Großväter, Brüder, Vettern und der Schulfehrer. An fie jchließt Tich

der weibliche Theil des Zuges. Exft fommen die rofigen Kranzeljungfern, dann die „Oothel“,

die Bafeln der Braut, die Brautmutter, endlich fie jelbft, geleitet vom Brautführer und

gefolgt von der Schar der übrigen Fefttheilnehmer. Befindet fich das Brautpaar an einem

weiter entfernten Orte, jo wird fiir die Braut ein Wagen genommen. Er ift hochzeitlich

verziert, die Pferde Haben die Mähnen in Zöpfe geflochten und find um und um mit

bunten Mafchen herausftaffirt. Kommt num der Zug zum Kirchthor, jo müfjen zuerjt die

Brautleute die Schwelle überfchreiten. Num erfolgt am „Sander“ (Communiongitter)

die Einfegnung des Paares, die Ringe werden gewechjelt und Yaute Pöller unweit des

Gotteshanfes verkünden den feierlichen Augenblick. Bei dem nun folgenden Amt wird nad

dem Kyrie um den Altar herum „zum Opfer“ gegangen; nach der Wandlung bringt der

Mefner in einem Kelch geweihten Wein, den fogenannten St. Zohanniswein, und gibt ihn

zuerst dem Brautpaar, dann den Zeugen, dem Brautführer und den übrigen Anwefenden

zum Trinken.

Sft die fiechliche Feier vorüber, jo geht man in derjelben Drdnung ins Wirthshaus

zum Hochzeitsmahl. Oft ergeben fich noch Hindernifje durch das „Brautaufheben“ oder

„Brautauffangen“, indem ähnlich wie bei der Überführung des „Wazum” oder Heirats-

gutes der Weg durch eine Stange oder ein Seil gejperit wird. Ein gutes Trinfgeld hebt

den Zoll auf. Beim Wirthshaus angelangt, werden die Brautleute und Säfte von Wirth

und Wirthin mit Glücwünfchen empfangen ımd hinauf in den „Saal“, wo längft Alles

zum Empfang bereitet ift, geführt. Da ftehen die langen jauber gedeckten Tijche, auf denen

 zwoifchen viefigen „Bufchen“ die rothen Weinflafchen funfeln. Die Brautleute, der Geiftliche

und die nächften Verwandten nehmen am „Brauttifch” Plab, das ledige Volhat einen

eigenen Tifeh, ebenfo die Männer und Weiber. Nun wird aufgetragen. Nudelfuppe,

Kraut umd Fleisch, frifches und geräuchertes, Anödel (Klöße), „jchweinernes Bratl“ mit

Salat, „Eingemachtes in der fauern Brüh’“, Küchel, Nudel, Krapfen erjcheinen in

verjchiedener Reihenfolge in riefigen Schichten, denn der Wirth jebt feinen Stolz darein,
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jeinen Gäften mit Vielem und Gitem aufzuwarten. Was an Fleisch und Mehtfpeifen nicht
gegefjen wird, fommt ala „Beicheideffen“ auf einem Extrateller für jeden Einzelnen auf
die Seite, der e8 dann mit fich nach Haufe nimmt. Wenn die eigentliche Nationalfpeife,
Knödel mit Sauerkraut, aufgetragen wird, fo erdröhnen draußen die Pöller und geben
da3 Zeichen zu einem inhaltsfchweren Moment. Die Brautmutter „gluft“ nämlich der
Braut das Kranzel ab und heftet e8 dem Bräutigam, der ebenfalls feinen Armfranz tweg-
nimmt, auf den Hut.

Nach dem Hochzeitsmahl beginnt der Tanz. Die Mufifanten jeben ihre Inftrumente
an und bald erklingt ein verlocender „Ländler“ durch den Raum. Den eriten Tanz
machen nach altem Brauch Braut und Bräutigam, Dreimal drehen fie fih im Kreife,
jedesmal von einem fräftigen „Tufch“ begleitet. Yum folgen die anderen Baare und gleich
einem entfeffelten Strome bricht num die volle Jugendluft durch. Während das Tanzgewühl
am ärgften ift, fchleichen fich einige Burschen zur Braut ımd entführen fie fo fchnell als
möglich in ein anderes Wirthshaus, wo fie auf Koften des Brautführers, der auf die
Braut zu wenig achtgegeben hat, zechen. Dasift dag jogenannte „Brautftehlen“. Bald aber
merkt jener den ihm gefpielten Pofien, macht fich auf und bringt die Entführte umter
Sauchzen wieder ing alte Gafthaus zurück, wo nun dag Tanzen, Schmaufen und Trinfen
mit ernenerter Kraft fortgejegt wird. Wenn das Seit fich allmälig dem Ende zuneigt,
erhajcht der Hochzeitslader einen pafjenden Moment, erhebt fi) und fpricht den „Hod;-
zeitsdank": „Das Hochzeitfeft ift nun zu End’ gebracht, die Uhr zeigt wirklich fchon die
Stund’ der Nacht, darum mein Bräutigam muß ich auf diefer Seiten bei deiner liebften
Braut dir einen Sit bereiten ır. 1. f“ Die weiteren Verfe enthalten weife Lehren, fowie
Glüc- und Segenswünfche und Ichließen mit dem Trinfiprud: „Vivat follen Leben die
Brautleute, vivat follen Leben die Zeugen, dann die Brautmutter, die Kranzeljungfern,
die Junggefelfen ze.” Draußen frachen wieder die Böller, je öfter e8 Fnallt und pufft, dejto
befjer ift e8. Num geht e3 an ein nicht enden wollendes Anftogen und Gratuliven, Die
Fran Wirthin aber bringt der Braut ein füßes Bacwerf, auf dem oben eine zterliche
Wiege aus Lebkuchen mit einem Kindlein drin prangt. Zu noch größerem Spaße erjcheinen
noch drei Masken, die eine Kindspfanne, einen Musbejen und eine Slapper tragen und
die bedeutungsvollen Sinnbilder der erröthenden Braut übergeben. Sie muß dafür mit
allen dreien einen Tanz machen.

Unterdefjen ift 8 Abend geworden oder fehon dunkle Nacht und der Bräutigam
Ichieft ich zum Heimgehen an. Meiftens wird er von allen Gäften unter Vorantritt der
Spielleute begleitet, die jedoch meift wieder ins Wirthshaus zurückkehren umd hier den
Kehraus tanzen. Sit die Heimat der Neuvermählten weiter entfernt, jo fahren fie unter
Mufik, Jauchzen und Schalen davon. An manchen Orten geht 3 nach dem officiellen
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PBalmejelumgang in Taur.

Schluß des Hochzeitsfeftes noch jehr laut her. So gehen im Unterinnthal die „Werktag

birfchen“, das find jene, die nicht eingeladen wurden, wın acht Uhr Abends „nachzaggeln“;

ähnlich ift es in Tefereggen.

Betreffen nun Feftlichfeiten, wie Hochzeit, Tauffeierlichkeit und ähnliche, mehr die

Familie, fo ift anderjeits der Verlauf des bäuerlichen Lebens von einer Neihe kirchlicher

und weltlicher Fefte und Beluftigungen durchwebt, an denen jich die ganze Dorfbewohner-

ichaft, in erfter Linie natürlich die junge, betheiligt.

Bejehen wir zuerft die Firchlichen.

Hier ift vor Allem der Balnenweihe zu gedenken, welche am Ralmjonntag, alfo

am Beginn der ernfte Charwoche ftattfindet. Darauf freut fich vorzüglich die männliche

Jugend, denn was den Mädchen das Kranzaufjegen am Frohnleichnamstag, das ift den

Buben das Balmtragen. Der „Palm“ ift eine viefige, jchwane, buntbemalte Stange

welche am oberen Ende mit Burzweigen ummunden ift. Yın abwärts gebogenen Wipfel

Bilden Weidenruthen nebft den Zweigen des Sevenbaums und der Stechpalme einen

Büchel. Vom Grün befommt man indeß wenig zu jeden, denn Goloflitter und bunte

Seidenbänder bededen e3 vom Gipfel 6iS zur Mitte; auch Kleine Brebeln, eigens für

diefen Zwedf gebaden, baumeln zwifchen dem flatternden Schmud. Bom Kleinsten nirps

in den erften Höslein angefangen, der vom „Göth“ geführt in die Kirche trippelt, bi3

zum hochaufgefchoffenen Burjehen trägt jeder ftolz feinen Palın zur Weihe. Das ift ein
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Gewiühl der gaffenden ımd flüfternden Jugend, ein Streit und Wetteifer, wer den höchftenund fchönften Palın habe, aljo „Balmrober“ fei. Die ficchliche Function beginnt, denEinzug in Ierufalem darftellend. Wie ein wandelnder Wald twogt die raufchende und\hwantende Pahnprogefjion durch und um die Kirche. An vielen Orten wınde dabei infrüherer Zeit auf einem ziehbaren Wagengeftell ein Chriftusbild, auf einem geichnißtenEjel figend, in blauem Mantel und mit dem Olzweig in der Hand, herumgeführt. Deßtift diefe Sitte wegen des Unfugs, den man mit dem „Palmejel“ trieb, allfeitz abgefommen.Nur im unterinnthalifchen Dorfe Taur bei Hall ift die Sitte noch üblich, wo man vomgenannten Drte zum Taurer Schloß Hinaufzieht, von dort zum Dorfe Rum abfteigt unddann wieder nach Taur zurüchfehrt. Bei diefer Palmprogeffion, welche mittags ihrenAnfang nimmt, wird Chriftus auf dem Efer fißend in brauntothem wirklichem Nock undhochrothem Mantel, in der Linfen den PBalmziweig, die Rechte jegnend erhoben, von 25 big30 Paaren feftlich gefleideter Kinder und begleitet von der frommen BVolfsmenge, diepalmtragend, betend md fingend mitzieht, den genannten Nundgang herumgeführt.Diejer bunte Zug der Palmträger und Beter, der die frifchgrünen Hügel binanwallt,während ringsum das erneute Leben aus taufend umd taufend Knospen bricht, hat etwasungemein Erhebendes und Poetijches,
Überhaupt ift die Chariwoche mit ihrer Vorführung der heiligen Geheinmiffe reich anfrommen Gebräuchen. So sogen früher am Montag, Dienftag und Mittwoch die Männerdes Dorfes Birl vermummt ein großes und fchweres Kreuz auf den Kalvarienberg. AınGrimdonnerftag geht man im Unterinnthal, Eifac- und Etjchthal in den Obftanger„Baumbeten“ zur Erinnerung an das Angftgebet Chrifti im Ölgaten. Große Sorgfaltwendet man in ganz Tirol dem Aufrichten des „heiligen Grabe3“ zu, das in der verdunfel-ten Kicche in Form einer Grotte dargeftellt wird, umgeben von einem Garten duftenderBlumen, flimmernder Lichter und funfelnder „ Srabfugeln”, an deren Teuchtenden Farbenfich die Kinder nicht fatt jehen fünnen. Am Charfamftagmorgen, an dem die ficchlicheFunction der Fenerweihe dorgenommen wird, herrfcht faft allerorts ein merfwiürdigerBrauch. Auf dem Friedhofe wird nämlich zumeift aus den alten Grabfrenzen ein Scheiter-haufen errichtet. Raum hat num der Priefter über den aus „neuem Feuer“ entzündetenHolzftoß die üblichen Segnungen gefprochen umd den Rüden gefehtt, fo ftürzt fich dieandächtig Herumftehende Menge, voraus die Burjchen, über den glühenden Holzhaufen undraubt die halbverbrannten Scheiter. Diefe werden im Zriumph nach Haufe getragen ımdan ihnen das Herdfeuer neu entfacht. Man nennt diefe Sitte das „Holzrauben“. Mitdiefen Kohlen werden auch Ücdker „gepahmt“; ebenfo werden fie bei heraufziehendemHocdmwetter in die Herdflamme geworfen. Abends findet dann die „Auferftehung“ ftatt,die gleichfalls, befonders im Inn und Eifacfthal, mit alfem Bomp gefeiert wird,



 

Einfegnung der Alpe. 
In ähnlicher dramatifch lebendiger Darftellung geht auch die Himmelfahrt Chrifti

vor fih. Nach der Einfegnung des Priefters fteigt der Exlöfer von Engeln umgeben unter

DOrgel- und Glodenjchall zun Höhe, während ihn von oben herabjchwebende Engel mit

brennenden Kerzen entgegenfommen. In früherer Zeit wırden in der Meraner Gegend,

nachdem Chriftus in der Öffnung an der Dede verfchtwunden war, aus derjelben Kaftanien,

Nüffe, Hpfel, Oblaten und brennendes Werg herabgeworfen, welche geweihte Sachen

befonders von den Kindern mit Eifer erhafcht und als wunderkräftig lange Zeit aufbe-

wahrt wurden.

Das Lieblichfte der firchlichen Sommerfefte ift jedoch das Frohnleichnamzsfeit auf

dem Lande, befonders wenn fich ein blauer Himmel wie ein Riefenbaldacdhin über Thal

und Höhen fpannt. Der lange Zug der Beter mit den bunten wehenden Fahnen umd

befrängten Heiligenbildern, die von Jungfrauen getragen werden, die maleriichen Schüben-

trachten, die weißgefleideten Kinder, die das Sanctiffimum begleiten, die ernften Männer

und Weiber, die den Zug jchlieen, diefe ganze Staffage Hineingeftellt in die grünen
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Wiefen md reifenden Kornfelder md darüber der tiefblaue Sommerhimmel, in dem dieLerchen triflern, bifie das Krachen der Pöller und Knalfen der Gewehrjalven verjcheucht,— Alles das gewährt ein Bild jo voll Andacht und Poefie, daß die prumfhafte Feier in denStädten dagegen verfchwinden muß. Im Dorfe Tirol bei Meran wird der heilige Urban,der Becher der Weinberge, auf einem Ihronfeffel figend, in päpftlichem Ornat ımdmit Trauben- und Nebengewinde umgeben, in feierlicher Proceffion zum Segenbühelhinaufgetragen, was, vom Thal aus gejehen, einen wirfungsvollen Eindruc: macht.
Auch die ftille Feier der Kräuterweihe am Maria Himmelfahrtstag (15. Auguft),wobei die während der vom Wolfe hochverehrten Zeit der „Dreißgen“ (15. Auguft bis8. September) gepfliictten jogenannten Dreißgenkräuter, al3 da find: Himmelbrand,Wermuth, Wohlgemuth, Zaujendguldenkraut und vor Allem Karbendel, vom Prieftergeweiht werden, gehört zu den Sommerfeftlichfeiten des Gebirgsvolfes.
Hier ift auch noch einer Heinen riftlichen Feier zu gedenken, die hoch oben auf denAlmen vor fich geht, nämlich der Einfegnung der Alpe durch einen Priefter der Gemeinde.ES gefchieht dies nicht nur, um Hütte und Vieh vor dem Spuf und Einfluß böfer Wetter-hegen und fchadenfroher Kobolde zu bewahren, fondern auch, um fir den Ertrag desAlpennugens den Segen des Himmels zu erflehen. Es geht Daher bald nach dem „Aufstrieb“ der Pfarrer oder der Hilfspriefter, begleitet vom Mehner, hinauf zur Alın, wo ihnSchon der Senner oder die Sennerin im Sefttagkleid erwartet. Dort nimmt er ein FSrüh-ftüd. Unterdeffen treibt der Senner dag Vieh in den Hag, ein anderer zündet die Kerzenan und die Einfegnung geht vor fich. Sie befteht in dem Lejen von diesbezüglichenGebeten und darauffolgender DBelprengung ımd Einfegnung der Hütten, fowie der Geräth-Ichaften, des Berfonals und de3 Viehs, das Elingelnd umd brülfend die Gruppe umfteht.Auf größeren Alpen, bei denen fich häufig ein fleines Kirchlein oder eine Kapelle befindet,wird das Gebet in diefer vorgenommen.

Den größten Neichthum von finnigen Gebräuchen weift die heilige Weihnachtszeitauf. Den Beginn macht der Advent mit dem Eindererfreuenden Nifolausfefte, Weihnachtenals Beichenfungstag Fennt man, wenigitens auf dem Lande, nicht. Die Stelle des Chrift-findes und des freundlichen lichterftrahlenden WVeihnachtsbaums vertritt der Nikolaus,der „goldene Mann“, den das fromme Gemüth der Üpler mit allem poetijchen umdunpoetifchen Zauber ausgeichmüct hat. Deshalb beten die Kinder, wenn e8 gegen diefeBeit geht, vor dem Schlafengehen:

Heiliger Nikolaus, du goldener Mann,
Bring ums allerhand Sachen zujanım,
Alferhand „Butthaten”, Fräftige Sachen,
Mußt uns heute die Schüffel voll machen,



     

 

Die Möcler im Sarnthal zur Adventzeit.

Und er fommt wirklich im abend-

* Lichen Zwielicht, nicht als Ab-

fteaetum, fondern leibhaftig in

aller Bracht und Herrlichkeit, wie

er auf dem Altar jo witrdevoll

und liebreich dargeftellt ift. Seine

Seftalt umhült der weite gold»

verbrämte Bijchofsmantel. Die

Hand Hält den Goloftab und auf

der Ianglodigen Flachspericke fit die ftrahlende Iuful. So zieht er von Stube zu Stube,

von Haus zu Haus, legt den Kindern Fragen aus dem Katechismus vor und bejchenft

die Fleißigen mit Obft und Nüffen umd anderen „Gutthaten“. Den Ummvifjenden aber

droht er mit dem „Rlaubauf“, der in grimmigfter Ausftaffiung Hinter ihm jteht. Zottiges

Pelzwerf umbüllt ihn von oben big unten. Auf dem Kopfe figen mächtige Bodshörner,

aus der rußgejchwärzten Larve funfeln feurige Glogaugen, aus dem Maule hängt eine

fchuhlange feurige Zunge, In den Klauen trägt er eine große Ruthe und über dem Rücken

hängt der gefürchtete Sack, defien jchauerliche Beftimmung er von Zeit zu Zeit durch

unzweidentige Geberden Fundgibt. An Drten, wo der heilige Nikolaus in Berfon nicht

ericheint, ftellen die Kinder nachts eine Schüfjel vor Fenfter, die fie dann am Morgen

mit Gaben gefüllt antreffen.

Zu den Adventgebräuchen muß auch im Hinbli auf den gewiß urfprünglich

religiöfen Charakter die Begehung der „Klöpfelsnächte” gerechnet werden, Sp nennt man

nämlich die drei legten Dornmerstage vor Weihnachten. Um diefe Zeit zieht im Unterinnthal
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der gabenfammelnde „Anklöpfefefel“ herum, der nicht felten von einem Gefolge bunterMasken begleitet ift. Am urjprünglichiten und ausführlichiten wird das „Mlöcdeln“ oder„slöpfeln“ im Sarnthal geitbt. Der Sug der „Klöpfler“ befteht gewöhnlich aus einemSadträger, einem Hornbläfer, einem jogenannten Abdanfer und zwei „Zufeln“, einem„Sufelmannl“ ımd einem „Bufelweibl”. Lebtere find ganz in enganliegendeg Stroh ein-genäht und tragen Schellen am Hals, die andern haben farbige jehlichte Sileider, der Sack:träger, auch „Klöcelmannl“ genannt, Hat einen Sad auf dem Rücken und eine Bipfelmüße‚oder einen Cylinder auf dem Kopfe. Zur Ausrüftung des Zuges gehört auch noch einSchlitten, auf dem dag „gufelweibl“ fibt und abfichtlich wiederholt abgeworfen wird. Soziehen die Möcffer unter unaufhörlichem Schellen und Getute vor den nächjten Hof, wo fieHalt machen. Hier wird zuerst das „Rlödellied" angejtimmt, das von der EmpfängnifMariä, von Fohannes dem Täufer, von Iefus Chriftus und den Altvätern handelt umdin die Bitte ausfäuft:
Ein Hellfichter Stern geht über das Haus,
Gar a ehrfame Hausmutter geht ein und aus;
38 hören wir jchon die Schlüffel erklingen,
38 wird man uns bald a Stud Bratatvurft bringen,
3a jei’3 a Bratwurft, fei’s a Stud Spött,
Dangehn halt toir Klöckler mit Freuden a twörk,

Diefer deutlichen Aufforderung wird nicht fofort entprochen, denn mm folgen exrft die
jogenannten Anfinglieder, in denen der Wis und Scharffinn der Mlöckler auf eine harteProbe geftellt wird. Die Banersleute, oder beffer gejagt der „Anfinger“ derjelben fingtnämlich Reimfragen zum Fenfter hinaus, auf welche die Mlöckfer gereimte pafjende Antwortgeben müffen, 3. 8.:

Bon innen:

Wenn 83 (ihr) jo wißige Klöcler wölft fein,
Miüßt 53 mwiffen, wie a De’ mit neun Eder follt’ fein?Stlöckler:

Drei unten, drei oben und drei daneben,
Danwerd’3 wol a Decmit nei Eifer a’ geben u. T.f.

Haben die Antworten befriedigt, dann ruft fie der Bauer mit dem Bers:
Die Wurft liegt aufn Zieh zu nem Kranz,
Geht’3 nur auer (deranf) und macht's der Dirn an’ Tanz.

Num begeben fich diefelben mit den Hufen und den Mufifanten in die Stube. Da herrjchtmm die eigenthümliche Sitte, daß einer der Ipinnenden Dirnen das Spinnrad —gewöhnlich hat man ichon ein altes zu dem Zweck vorbereitet — zertreten wird. AlsEntjehuldigung tanzt dann das Klöcklermann! mit ihr. Nım folgen noch Tänze, einfingirter Streit zwifchen den beiden Sufeln und ähnliche derb pofjenhafte Scenen. Zum
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Adfchied fingen die löckler das „Danklied”. Dann heißt fie der Bauer noch tüchtig auf

feinen Feldern herumfpringen, damit e$ ein gutes nächftes Jahr gebe, die Hausfrau aber

fülft den Ranzen des „Sadträgers“ mit Sped und den jogenannten Klöcklerwürfteln,

welche dann am „Lojenpfinstag”, das ijt der legte Donnerstag im Advent, gemeinfam

verzehrt werden.

An die löpfelsnächte fehliegen fich die drei Rauchnächte, welche die eigentliche

Weihnachtszeit, vom heiligen Abend bis heiligen Dreifönig, begrenzen. Der heilige Abend

gilt in ganz Tirol als eine hochheilige Zeit. Wirft man da einen Blid in ein Gehöfte, jo

trifft man Alles in voller Thätigfeit. Das ganze Haus muB blank gefegt und gefäubert,

das lebte „Wizele" Flachs am Nocden rein abgefponnen fein, jonjt „niftet die Berchtl

darin“. In der Küche fteht die Bäuerin am prafjenden Feuer und Focht Schmalzfrapfen

in viefiger Menge, denn tagsüber hat man gefajtet und der mitternächtige Gang zur

Chriftmette in der eisfalten Nacht ift oft lang und bejchwerlich. Bor dem Efjen wird nach

alter Gepflogenheit „geräuchert“. Der Bauer nimmt die Ölutpfanne, worauf die während

der heiligen „Dreigenzeit” gefammelten Weihekräuter nebft Weihtörnern gelegt werden,

geht voran, ihm folgt das Gefinde mit den Kindern. Sp zieht man räuchernd und betend

unter dem Spruch: „Glück ins Haus, Unglück hinaus“ durch Haus, Stall und Tenne,

ja fogar auf die Felder. Auch der am Thomastag gebadene Weihnachtszelten befommt

fein Theil.

Gegen Mitternacht rüftet fich Alles zum Kirchgang. Die „Kenteln“ (Kienfadeln)

werden angezündet, die Schneereifen, wenn nothwendig, umgebunden, jo macht fich Jung

und Alt — höchftens der „Nähnl“ bleibt als Haushüter zuriid — auf den dunfeln Weg.

Diefer nächtliche Kicchgang hat etwas ungemein Poetijches. Von nah und fern, einzeln

und in Gruppen, eilt Alles bei Fadeljchein zum Gotteshaus. Von beiden Thallehnen, oft

von den höchiten Bergen, wo noch Einzelhöfe ftehen, fieht man die Lichter ich dem Thal

zu bewegen, bald verfehtwindend, bald wieder auftauchend. Dabei hört man in der Stille

der Nacht jeden Laut, jedes Geräufch. Die rauhen Stimmen der Männer, Die hellen der

Kinder, daneben das Gejchwät und Kichern der Weiber fan man genau unterjcheiden.

Hier und da hallt ein ferner langgedehnter Juchezer eines Burjchen, dem jein Mädel mehr

im KRopfe liegt als die Mette, durchs Thal, iS endlich Fadel um Tadel erliicht und nur

mehr die hellerleuchteten Bogenfenfter durch die Nacht jchimmern. Die nächtliche Feier

befteht in dev Mette, an die fich die gefungene Mefje, das jogenannte Hirtenamt anschließt.

Hierbei wird, wenigjtens in Nordtirol, nach der Wandlung ein „Hixtenlied" gelungen. Nach

der Mette trachtet Alles fo vajch als möglich nach Haufe zu kommen, wo an manchen

Orten die müden Kirchgänger Würfte und weißer Wein, jowie die Nefte der jchmalzigen

„Dlattelfüch el“ erwarten.



Der VWeihnachtstag felbft ift ein ftiller Tag. Kein Wagen fährt und die Wirthshänferftehen leer. Dafitr ift er im Haufe einer der Hauptfreßtage des Sahres. Den Kindernbringt Weihnachten eine längfterwartete Beicherung, nämlich die „Krippe“. Sie wird meiftIcon am Weihnachtsabend „aufgemacht“ und befteht aus einem ftufenweifefich erhebendenmit beflimmerten Hadern überfleideten Gerüfte, auf dem in anachroniftischer Zufammen-ftellung Hirten mit ihrer Herde, Kaiferjäger, Einfiedler, dann vor Allen die Stadt Beth-[ehem gruppirt find. Unten im Vordergrumd erblickt man den Stall mit dem SJejug-findlein. Daneben findet in der Kirche das „SKindehviegen“ ftatt, wobei das Bild desneugeborenen Heilandes in einer Wiege unter Gefang von den Kindern gewiegt und demVolke zum Küffen gegeben wird,
Se Stiller der Weihnachtstag verrinnt, defto lauter geht e3 am folgenden Stephang-tage zu. In der Kixche findet früh die Safz- und Wafjerweihe ftatt. Die Leute bringenda3 Waffer in großen „DBrenten“, Slafchen und Släfhchen zum Gotteshaus, Ylie dasSalz, das man in blanfen Ichöngemodelten Binngefchirren herbeiträgt, ift im Presbyteriumein eigener Tifch hergerichtet. Nach der Predigt weiht der Priefter mit dem Sprengwedelbeides, Am Stephanstag fanden früher im Unterinnthal auch) Pferderennen ftatt, jesthat fich von Bräuchen nur mehr das an diefem Tage übliche „Zeltenanfchneiden“ erhalten,das bejonders fir den Liebhaber eines Mädchens von hoher Bedeutung ift. Die Seltlich-feiten, welche fich an den Nenjahrstag und Dreifönigstag als die zweite und dritteRauchnacht anfchließen, tragen mit Ausnahme des „Sternfingens“, von dem jpäter DieRede fein wird, mehr weltlichen als firchlichen Charakter. Denn das wilde PBerchtenlaufen,das am Vorabend des le&teren Feftes in den öftlichen Teilen Tirolg noch im Schwungift und im tollen Herumrennen vermummter und peitfchenfnallender Burfchen befteht,fanıı bereits als Vorfpiel zu den bäuerlichen Salhingsmasferaden gelten, womit wir denNeigen der weltlichen Beluftigungen des Ütplers beginnen.

&3 ift deren eine fo bedeutende Menge, daß wir um mit der Aufzählung derwichtigften begnügen müfjen. Zum Theil find eg heitere Srühlingsgebräuche, welche wiedas Langes-(Lenz-)weden und Örasaugläuten als Refte uralter Srühlingsfeier angefehenwerden müffen umd, wie Ichon der Name jagt, duch ernftfomifche Umzüge und Schelfen-fingen die Erwecung der erftorbenen Natur zu neuem Leben darstellen follen. Dahingehört auch das „Zodaustreiben“, das fich mu mehr al3 Kinderfpiel erhalten hat, fowieder Öregori-Umgang und das im Vinftgau geübte Wildemannfpiel. Auch von den Salchings-bräuchen gehören einige dahin, fo die Borführung des „Egarthanfels“ im Etjchthal, dasHaarlangreiten im Sarnthal, der Haar-Flahs-)tanz im Wippthal, Alle diefe Tekt-genannten find einftmalige nunmehr zum Mummenfchanz degradirte veligiöfe Gebräucheunferer heidnifchen Voreltern. Ja jelbft der auch außer Tirol wohlbefannte Fajchings-
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brauch des „Bloch-" oder „Blocdziehens“ ift feinem Kern nach höchitwahrfcheinfich nur

ein der altgermanifchen Ehegöttin Ja gewidmeter Umzug. Diejes Faftnachtsipiel wird

auch gewöhnlich nr dann aufgeführt, wenn während des Fafchings im Dorfe Niemand

geheiratet hat. E3 bejteht in dem Herumziehen eines entäfteten, mit Blumen, Kränzen

und Bändern gejchmückten Baunftamms. Auf dem „Block“, der auf einem Schlitten

ruht, Läuft, hin und her balaneirend, unter allerlei winderlichen Grimafjen ein als Schalfs-

narr verffeideter Burjche, der den Begegnenden Spibreime zuruft und in derben Kuittel-

ii I

7 Al ıl

 
Das Schellenfchlagen in Matrei zur Fafchingszeit.

verjen das Thun und Treiben der Dorfbewohner, bejonders der Mädchen, bejpüttelt. Um

den Schlitten aber tummelt fich ein buntes Gewühl von Masken, als Türken, Sternguder,

ein Barbier, Dörcher, Zigeuner und derlei Schabernad treibendes Bolt,

Ein ähnlicher Fafchingsbraucdh ift das „Grättziehen” im Vinftgau, der Schreden

aller alten Jungfern, deren freiwillige oder unfreiwillige Chelofigfeit Ichonungslos

verhöhnt wird. Der Aufzug ift wirkungsvoll genug. Umringt von einem Gefolge

vermummter Burjchen und abenteuerlich gefleideter Masten kommt der „Öraten” (Karren,

italienijch caretta) angefahren, der bejtimmt ift, die alten Jungfern auf das Sterzinger-

moo3 zu führen, damit fie ich dort mit Ameifenringeln, Leinfamenaufftößeln 2c. die Zeit
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vertreiben. An der Spite des Zuges paradirt hoch zu Roß der Hauptmann. Auf demDorfplag angelangt, verlieft er mit lauter Stimme die Namen jener alten Jungfern, die„aufgeladen“ werden follen. Sofort ftürmen die „Nufleger” in die Häufer, wo diebetreffenden alten Sungfern wohnen, zerren fie — natürlich nur verffeidete Burjchen —unter endlofem Gelächter der Sufchauer hinter der Hausthür hervor umd laden fie troßihres Widerftrebens auf den Wagen. It die „Zuhr“ voll, jo geht es in die Dorfichente,two unter Abfingung des bekannten „Sterzingermoogliedes“, das die Fahrt diefer altenyungfern in höchft deaftifcher Weije behandelt, der Schwanf jeinen Abfchluß findet.Beliebte Fafchingsgebräuche find auch das „Falchingerreiten“ im Sillerthal, wobeivermummte Burschen beritten das Dorf umziehen und auf dem Dorfplab den gefürchteten„Salchingsbrief” verlefen, fowie dag „Schleicherlaufen“ im Oberinnthal, welches unteranderm auch Scenen aus dem Leben deg Ülplers zur Darftellung bringt.
gu den originelfften Salchingsbräuchen zählt jedenfalls das fogenannte Schellen- oderSchemenjchlagen, ein Vorgang, der mehr den Sharafter einer religiöfen Faftenceremonieals den eines Safchingsscherzes trägt. Der Brauch wird faft im ganzen Sunthal, auf denDörfern de3 Mittelgebirges von Sunsbrud, jowie im Wippthal von den Dorfburjchengeübt. Die „Schemen-" oder „Schellenfchlager“ tragen jaubere weiße Hemden, furzeIhwarze Lederhofen und blühweiße Striimpfe, dazu leichte Bumdfchuhe. Joppen tragenfienicht, ftatt diefer find Ichöne bumtfarbige Seidentücher Freuzweife über die Achjeln gelegtund beiderjeit3 an den Hüften befeftigt. Die Hüte find mit Bändern und Sederbüfchelngeziert, welche — fo will e8 die Sitte — die Mädchen den Bırfchen Schenken. Das Gefichtverhüllt ein Tuch oder eine fünftliche Holgmasfe. Um die Mitte Ihlingt fich ein Gurt, andem rüchwärts eine große Schelle befeftigt ift, welche bei jeder Vorwärtsbewegung der„Spieler“ anfchlägt. Die Kinfe Hand ift in die Seite geftenumt, in der Rechten tragen dieBurjchen theilg Stöde, theil3 grüne Fichtenzweige, Gewöhnlich find zwölf bis fünfzehnJolche „Schellenfchläger" nebjt einem „Hauptmann“, Das Gehen derjelben bejteht in einemeigenthümlichen, in langjamem Takt fich Fortbewegenden Hopfen, ähnlich dem pathetifchenSchritt bei theatralifchen Krönumgszügen. Hierbei wiegen die Bunfchen den Körperabwechjelnd nach Kints und vechts, indem fie zugleich mit ihren Stöden nach dem Taktde3 „Hauptmannes“ nach der betreffenden Seite Ihwenfen. Bei jedem Schritt ertöneneinftimmig die Schellen, was von fern wie ein dunmpfes regelmäßiges Setöfe fich anhört.©o ziehen die „Schellenfchlager“ ernft und feierlich durch, die Dorfgafjen, begleitet vomhelfen Jubel der Kinderscharen und dem beifälfigen Ropfniden der Erwachjenen. Exfterergilt übrigens meift mehr der fafchingsmäßigen Begleitung des ernften Zuges. Hierzugehören vor Allem zwei oder drei mit tiejigen Beitfchen verjehene Masken, welche umterohrenbetäubendem Gefnalle den Zug umfchrwirren. Auch das jogenannte Fafjerrößtl, ein
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Mann, der ein hölzernes Nößlein herumtummelt, beziehungsweife dasjelbe trägt, und

Stelzengeher in weißen Hemden und weißen Hofen gehören bejonders im Wippthal zur

Begleitung des Zuges. Dafelbft Matrei), wo überhaupt das Schellenjchlagen unter großer

Betheiligung vorgeführt wird, find die Theilmedmer um einen in „Baumbart“ gehüllten

Bären gruppirt, der fich mit zwei Treibern und einem Trompeter in ihrer Mitte befindet

und mit ihnen marjchirt. Auch ein „Wunrzengraber“, eine, wie wir oben jahen, bei Falchings-

ichwänfen beliebte Figur, zieht dajelbft mit. Er trägt feinen Nückorb umgeftürzt als

Stocde mit einem Riefenschwengel; auf dem Kopfe paradirt ein eingedrüdter alter

Eylinder. Der Zug der Schellenschlager macht jchlieglich im Wirthshaujfe Halt, wo

die Ausübenden bewirthet werden. Man fehreibt nämlich diefem Falhingsbraud)

das Gedeihen des Flachfes zu. Das Schellenfchlagen wird jedes dritte oder vierteSahr

vorgenommen.

Der Sommer hat, wenn man nicht den feftlichen Auftrieb des Viehs zur Alpe

am Veitstag zu den Beluftigungen rechnen will, nur die feierliche Begehung des Sonn-

wendtages aufzuweifen. Da flammen am Vorabend des Johannistages (24. Juni) bei

einbrechender Dunfelgeit hunderte von Freudenfeuern auf allen Höhen und unter dem

Janchzen der Dorfburschen fliegen die feurigen „Sonnwendicheiben“ durch die Luft. &8

find aus trocdfenem Exlen- oder Buchenholz gejehnittene Scheibehen von 5 bis 6 Gentimeter

Durchmeffer, welche im Feuer glühend gemacht und mittelft eines Stods in hohem Bogen

vom Hügel ins Thal gejchleudert werden. Dabei fingt der Bursde:

Scheib aus, Scheib ein,

Wenjoll die Scheibe fein?

Die Scheib’ fliegt wohl über den Rain,

Die Scheib’ joll der N. N.fein.

Dabei wird der Name des Mädchens genannt, dem die Scheibe gilt. Bei heiterem Himmel

gewährt diefes nächtliche Sonnwendfener einen herrlichen Anblid.

Ein Feft, auf das fich Alt und Jung freut, ift endlich der tuftige „Kirchtag". Er ift

gewifjermafen der abjchließende feierliche Ruhetag nach der mühevollen Arbeitsiwoche des

Sommers und Herbftes, deffen Fruchtfegen num wohlgeborgen in Stadel und Scheune

Liegt. Den Mittelpunkt bildet natürlich dev abendliche Tanz,der die mumtere Jugend und das

ernfte Alter in der Dorfichenfe vereint. Bald ertönen auch die Inftigen länge von ber

Spielbank her und mım wogt und dreht fich Alles durcheinander. Hier tanzt man nicht

fein fittiglich wie im Salon, fondern jeder überläßt fich ungenirt dem Ausbruch feiner

Fröhlichkeit. Da wird „Ichuhplattelt“ und „getröftert” umd £opfüber aufgeiprungen, daß

die Fußlohlen die Stubendede berühren, ja mancher gelenfige Tänzer ipringt fogar laut

aufjauchzend über fein Mädchen hinweg, welches unterdefjen allein forttangt. Dann eilen fie

Tirol und Vorarlberg. 18
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wieder zufammen, faffen fich eng, die heißen Wangen aneinander gelehnt, bis ein FederSchwung fie wieder ing Gewühl der Baare reift.

Äft (dam) dreht fich das Dirndl,
ft dreht fich der Bua,
ft nimmt ev’3 beim Miederl
Und juchezt dazıra.

Berühmt ift befonders der Zeller Kicchtag wegen feiner tolfen Luftigfeit, der beim erreg-baren Temperament der Sillerthaler Häufig am Ende des Tanzes in eine Kleine Naufereiausläuft.

Das find im Großen und Ganzen die Hauptbeluftigungen der Tiroler Bauern,Daneben entbehrt aber das Bauernleben nicht noch anderer Vergnügen, welche für dieIchwere Feldarbeit entjchädigen. Dahin gehört in erfter Linie das „Schießen“. DerTiroler ift ein geborener Schüße, Schlendert man an einem Sonntag „übers Land“, johört man e3 von allen Dörfern her Iuftig pölfern und fnalfen. Auf den Schiefftänden,deren faft jedes Dorf einen befist, hervfcht umgegwungene röhlichkeit und die heitereSeite der Tirolernatur, die fich oft Hinter mißtrauifcher Scheu verbirgt, fommt hier mitaller Macht zum Ausbruch.
Anfeierlichiten geftaltet fich das Schübenleben an den jogenannten Kaiferichießen,bejonders wie fie früher abgehalten wurden. Dazu fommen aus den hinterften Gebirgs-winken die „Ihölderer“ (Thalbewohner) heransgewandert, den fihern Stußen auf derAchjel, um fich die dircatengefchmückten Seidenfahnen zu holen. Straßen auf, Straßen abvon früh bis fpät twogt das feftliche Gedränge der Schüben, bis fie alle am Hauptfefttagderfeierliche „Schiüsenaufzug“ vereint. Man muß einen folchen Aufzug mitgemacht haben,um fich ein Bild von dem Leben zit dergegenwärtigen, das fich da entrollt. Die Blütede3 Landes, vertreten durch Söhne aller Thäler — ein Volt in Waffen — zieht inder malerischen Tracht unter Trommel- und Schwögelflang, die meiften von eigenerIchmetternder Blechmufif begleitet, mit flatternden Fahnen, Stuben Ihwingend undununterbrochen jodelnd md jauchzend, durch die feftlich gejchmiückte Stadt. So war eg inden Huldigungsjahren 1816 md 1838, jo im Jahre 1853 beim großen Schießen zurErrettung des Kaifers aus Mörderhand, jo 1856 bei der Ankunft des Erzherzogs KarlLudwig als Statthalter von Tirol, endlich am großartigften im Jahre 1863, als Tiroljeine finfhundertjährige Bereinigung mit Öfterreich feierte, als das ganze Land feinemKaifer begeiftert zujubelte und den Schwur der Treue ernenerte, ein Felt, das einzig infeiner Art wie noch nie das Schügenleben und tirolifche BVolksthum zum Ausdrud brachte.Mit der neuen Regelung des tirolifchen Schübenwefens, wobei mehr der ernfte Zweck derWehrfähigfeit des Volkes in den Vordergrund geftellt wurde, ist ein gut Stüc Poefie, die
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dem früheren „Brettelbohren“ anflebte, verloren gegangen, aber der Eifer für das alteVergnügen ift geblieben. Daß e8 dem tirofifchen Bauer an Gelegenheit zur Unterhaltungund Ergöglichfeit nicht fehlt, zeigt auch die „Sommerfrifche”, die er jährlich mit derganzen Familie Hoch oben auf den „VBergmähdern“ genießt, im Winter aber dag „Eig-Ihteßen“ und Rodeln oder Schlitteln, fowie die „Bogelbälfe“ und ähnliche Vorgänge, diezu bejchreiben den Rahmen überjchreiten würde,
Ehe wir von Lebensweife, Sitten und Gebräuchen des Volkes in den Dörfern Abfchiednehmen, müffen wir noch furz einen Blick auf die Berge werfen, two fich hoch über demThale während der Sommergzeit ein Leben ganz eigenthümlicher Art abjpielt, nämlichdas Almen- oder Sennerleben. Der Autterreichthum der Zhaljohle wirde zum Unter-halt des bäuerlichen Viehftandes nicht genügen, hingegen bergendie Abhänge, Ricden undEinfenkungen (are) des Hochgebirges einen Schaf der fräftigften Sutterfräuter. DeshalbIchiekt jeder Bauer, der Vieh befißt, dasfelbe Mitte April auf die Aloder Alpe, wo e8bis anfangs, bei günftiger Witterung fogar bi3 Mitte Detober bleibt. Die Auffahrt zurUpe ift nicht me ein Feft für den betreffenden Hof, Tondern auch für das ganze Dorf.Die Kühe, die um die geit des Auftriebes Ihon unruhig werden, find mit den großenSoden (Kumpern) und Schellen behangen, auch der Senner hat einen tiefigen Neife-büjchel aus Rosmarin zum Gejchenf erhalten und Ihreitet mit „Krare” und Bergftocpfeifend und fingend dem fi) ordnenden Zuge voraus, Hinter ihm geht zuerft die IchöneLeitfuh, die fchon öfters auf der Alın war und Daher den Weg fennt, dann folgen DieMilchfühe und der Stier, der die Ketten tragen muß. Den Schluß macht das Öaltvieh,Kälber, Schafe und Siegen md die grunzenden Schweine, welche der beigegebene Anechtin Ordnung hält. Das wohlbepadte „Alnwagerl“ mit Lebensmitteln und Geräthichaftenfährt Hintendrein. Sobald man aus dem Bereich der Wohnungen gekommen ift, nimmtman dem Alpenvieh die jcäweren Gfoden ab, die Heinen Schellen läßt man ihm.Gewöhntich bezieht man nicht gleich die eigentliche Am, fondern führt das Biehzuerst auf die fogenannte Alten, wo dasjelbe von Mitte April bis Mitte Mai bleibt. Cafind dies Hütten, welche von einem umzäunten Mahd umgeben find, Hier bleibt das Vieh,bis die Witterung die Auffahrt zur Hauptftation, dem fogenannten Niederleger gejtattet.Hier ift die eigentliche Alın mit der Refidenz des Senners, Gewöhnlich find e3 weit-gedehnte Grasböden, die fich oft bis ang Gejchröffe hinanziehen und mit den würzigftenFutterfräutern, Marbel und Madaun, bewachjen find. Bei großen Alpen befinden fichmehrere Senn- oder Almbitten, gewöhnlich Kafern genannt, auf dem Mahde vertheilt,jo daß das Niederleger oft wie ein Alpendorf ausfieht. Solche find 53. B. die große AlpeLizum zwifchen dem Watten- und Navisthal, die 10 Kufer, 20 Bieh- und 11 Sauhägebeißt, oder die „große Zemm“ im Acenthal mit 42 zur Hälfte gemauerten Senn-
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hütten, Stallıngen und Heuftadeln. Durchfließt das Hochthal, wie meiit der Tall,
ein Heiner Bach und befindet fich noch eine Feine Kapelle oder ein Wetterfrenz da, jo
gewährt eine jolche Anfiedlung mit den gebräunten Hütten und den uralten Wetter-
tannen, dem Alingelnden Alpenvieh und den jauchzenden Hirten ringsum einen äußerft
fteblichen Anblie.

Kleinere Alpen haben mein paar niedrige aus behauenen Baumftämmen gebaute
Hütten. Da hat der Senn feine Liegerftatt (Schlemm) auf dem moosbedeckten Holzgeftelle;
der Hiterbub muß bei Plabmangel oft unter dem flachen, mit Steinen befehwerten Dad
jeine „Schlafbritfchen“ juchen. Gleich beim Eingang der Kafer befindet fich eine Vertiefung,
die ausgemauerte „ER“, wo gekocht wird. Da fiten auch abends beim fnifternden Feuer
die Sennlente und halten pfeifenjchmauchend und gejchichtenerzählend ihren gemüthlichen
Heimgart. Darüber hängt an einem drehbaren Geftell der große fupferne Käfekeffet. Nings
an den Wänden ftehen und hängen außer den Milchgaten und der rußigen Melcherpfanne
die Milchbrenten, das Kagfer (Käjeform), der Butterfüibel und die Käg- und Sutenbottiche.
Durch die Hinterthir fommt man in den Gaden, wo die „Stogen“ und Schüffehr mit
blendend weißer Rahmmilch, jowie der Alpennugen: Butterftöce, Käslaibe, Zieger zc.
verwahrt werden. Die Bereitung diefer Erzeugniffe der Alpen, das „Buttern“ und „Kafen“
ift Sache des Senmers md eines Gehilfen. Den Stoff geben die Milchkiihe, welche vom
Hüter jeden Morgen und Abend in den „Dag“, der die Sennhütte lmgibt, getrieben und
da gemolfen werden. Wo fich auf einer Alpe zwei Sennerinnen (Rechtjennin und Bei-
jennin) befinden, wie eg übrigens mit Ausnahme Oberinnthals und einiger Alpen Unter-
innthals felten mehr der Fallift, theilt fich der männfiche und der weibliche Theil des
„Umvolfes“ in die Arbeit. Bei größeren Alpen ift das Perjonal natürlich größer. Da
gibt e3 außer dem Senner, der je nach der Landichaft auch Mekcher, Kaferer, in Baffeier
Schaffer Heißt, noch einen Halbfaferer, mehrere Hirten, den „Galterer“, dem das Galt-
vieh oder auch die Rofje unterjtehen, den Ochfner oder Stierhivten, der die Ochfen, und
den Schafer, der die Schafe zu überwachen hat. Dazu fommt noch der Burger oder rajer,
dem die Reinigung der Alpe obliegt. Auf folchen größeren Almen geht e3 dann auch
[ebendiger und Iuftiger zu als auf fleineren, bejonders wenn auch lebensfrifche Senmerimnen
da find und andere Alpen fich in der Nähe befinden, deren Hirten zum nächtlichen Beluch
fommen. Da wiederhallt dann oft bis zum Morgengrauen die enge Sennhiütte beim Zither-
Ichlag vom Geftampfe der Tanzenden oder vom melodifchen Gefang der Burfchen und
Dirnen, während der Enzian der nahen Brennhütte das Blut in Wallung bringt. Mit
dem Thale ift wenig Verkehr. Nachricht bringt nur hier und da der Bauer, wenn er nach-
jeden Eommt, ob Alfes in Ordnung, oder der Geißer, der jeine Flingemde Herde täglich
herauftreiöt und den neueften Dorfklatfch mittheilt. Eonft verläuft mit Ausnahme der
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fleinen Unterbrechung, welche die erwähnte „Einfegnung der Alpe“ bringt, das Leben

gleichförmig zwifchen Arbeit und Auhe.

Im Hochjonumer, gewöhnlich noch vor Beter und Baul (29. Juni), zieht man mit

dem Vieh auf das „Hochleger“, wo man bi8 Ende Auguft bleibt und dann wieder zum

Niederleger zurücfehrt, um die paar Wochen bis zur Abfahrt dag unterdeffen nachge-

wachjene Gras abäfen zu laffen. Um den 21. September, wo gewöhnlich jchon Neif

und leichtes Schneegeftöber einfällt, rüftet man fich zum Abzug. Zuvor wird Alles gereinigt,

die Geräthjchaften theils auf große „Kraren“ verpadt, theil3 im veriperrbaren „Saden“

eingefchloffen. Den fupfernen Käfefejfel vergräbt man in die Erde, weil er nach der

Meinung der Alpler dadurd wächlt. Zwei Tage vor der Abfahrt wird zum legtenmal

„abgefäft“, danı feiert man die „Schoppwoche”, welche nur mehr zum Efien, Trinfen

und Faulenzen, wie wohl auch zum Verfertigen der verschiedenen Holz- und Blumen-

zierden für die abziehende Herde benüßt wird.

Gleich der Auffahrt zur Alpe bildet auch die Heimkehr ein Feft fir daS Almvolt,

wie fir die Leute im Thal, das heißt, wenn fein Unglück gejchehen, fein Stüd Vieh

„verfallen“ ift und feine Kuh verworfen hat. In diefem Falle zieht die Herde ungejchmiückt

und Eanglos ein. Sonft aber ift ein jolcher Alpenheimzug eine wahre Luft, befonderz in

jenen Thälern, wo Wohlftand und Viehzucht blühen, 3. B. im Unterinnthal und Biller-

thal. Da hört man die Woche vor Michaeli (29. September) nichts als Glocdenklang und

Beitjchenfnall, Singen und Jauchzen von nah und fern. Der „Melcherball”, wobei

gewöhnlich zuleßt „gerobelt“ wird, macht den Schluß. Die Herabjchaffung des „Alpen-

nußens“, d. 5. der Erträgniffe dev Almmirtdfchaft geichieht bei einen Alpen dadurch,

daß mehrmals während de3 Sommers Käfe und Butter mittelft „Kragen“ herabgebracht

wird, jo daß man bei der Abfahrt nır mehr das Fleine „Almwagele“ mit dem Neft zu

bepaden braucht. Bei großen Alpen hingegen, auf denen fich das Vieh mehrerer Bauern,

ja oft einer ganzen Gemeinde befindet, gejchieht die Vertheilung und Herabichaffung erjt

einige Zeit nach der Heimkehr des Viehs, weshalb das eigentliche Sennerperfonalnoch

bis dahin auf der Alpe zurüchleibt. |

Tracht. Die Tracht ift in Tirol im entjchiedenen Abjterben begriffen. Die Zeiten

find vorüber, in denen man die ganze Bekleidung einschließlich der Befchuhung aus jelbit-

erzeugtem oder gewonnenem Stoff durch Gevatter Schneider und Schufter im Haufe auf

der „Stör” verfertigen Kieß. Dies ift nurmehr in abgelegenen Dörfern, wie z.B. im

tiefern Selthal, Virgen und Prägratten der Fall. Iebt, jeit der erleichterte Verkehr die

Thäler den Waarenlagern der Städte und größeren Orte nähergerüickt hat, fauft fich der

Bauer nur zu häufig feinen Slleiderftoff lieber dort, der weibliche Theil der Bevölkerung

aber verschafft fich wohlfeile aber jchlechte Stoffe von den zahlreichen Haufirern, welche
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alle Dörfer und Einödhöfe abftreifen. So fommt e3, daß man jet nur noch bei einigenBezirken von einer eigentlichen Ihaltvacht fprechen kann, nämlich einer folchen, welchejahraus jahrein getragen wird. Sonft findet man diefefbe nunmehr als Seiertagsfleidoder bei feftlichen Öelegenheiten, wie Proceffionen, Schügenaufzügen, Hochzeiten undähnlichen Anläffen.

Die jchönfte Tracht, welche auch noch als Altagskleid getragen wird, hat der Burg-gräfler. Wenn man Diefe reefenhaften Seftalten von Algund oder Schenna auf demKirchplab von Meran in ihren braunen Lodenjoppen mit den breitausgefchlagenen

 

Deutjchtieoler Trachten: 11, 12, Pufterthal. 13. Selrain. 14. DBrizen.

Iharlachrothen Bruftlappen und den breiten griinjeidenen Hofenträgern iiber dem rothenLeibehen daftehenficht, jo möchte man faft traurig geftimmt werden bei dem Gedanken,daß auch diefe Tracht allmälig verichwinden wird. Dazu habenfie furze bockfederne Hofenund blühtveiße Strümpfe; die Füße ftedden in jogenannten Bımdichuhen, den-Leib umfpanntein jchön ausgenähter Gürtel, auf dem Kopfe fit ein Ihwarzer oder dumkelbraumner Hutmit breiten Rrämpen. Der weibliche Theil der Bevölferung ift nicht minder Eleidjamausgejtattet. Den gejchmeidigen Körper umbüllt ein verfchnirtes Mieder und ein etwasIchwerer blaubrauner Roc, von dem fich die brennwothen Strümpfe allerfiebft abheben.Den Hals umfchlingt ein jeidenes Tuch, das fich rüchwärts am Nacken tief einfenft. Diemeift blonden Haare find glatt und nieder nach rüchwärts gefämmt und hinten von einerbunten Nadel direchftochen.
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Die Tracht der Baffeirer, welche die Knie bloß tragen, unterjcheidet fich nun wenig

von der des Burggrafenantes, ebenfo ift die der Sarnthaler, die früher hochrothe Nöcfe

trugen, nicht viel verfchieden. Bei den Männern ift der vothe Aufjchlag an der Yoppe

weggefallen, die Weiber haben die rothen Strümpfe mit jogenannten „Beinhöslen“ von

heller oder dunkler Farbe vertaufcht.

Äußerft malerifch ift die Tracht der Obthaler. Hier it die braune Lodenjoppe an

beiden Bruftfeiten und an den Irmeln mit bunter Seide zierlich ausgenäht. Die kurzen

ichwarzen Lederhofen find von breiten rothen Bändern getragen, die auf dem weißen

Hemd vorn durch eine Duer-

binde zujammengehalten wer-

den. Den Kopf bejchattet ein

breitfrämpiger, mit greimen

Seidenbänderngezierter gel-

ber Filzhut. Selbitverftänd-

fich fehlt um die Mitte nicht

der mit Zinnftiften ausge:

Ichlagene Bauchgunt. Weniger

Ichön ift die Tracht des weib-

lichen Gejchlechtes, welche

durch das hohe fteife Mieder

die Taille zu lang erjcheinen

läßt umd jo dem Körper das

Ebenmaß nimmt.

Die Zillerthaler, welche

friiher ihre malerische Tracht

fo jchön zierte, haben Diejelbe bis auf die graumollene Jade gleich den anderen Unter-

Ländern fat aufgegeben, Die furze Lederhofe ift beinahe verschwunden md hat dem langen

jtädtifchen Beinkleid Plab gemacht. Auch der weibliche Theil der Bevölkerung Zillerthals

und Unterinnthals Hat hinfichtlich dev Tracht das Typifche verloren, indem ftädtifche

Bekleidung die bäuerliche überwurchert, oder befjer gejagt ein jeltjames Gemifch aus beiden

fich allmälig herausgebildet hat. Nur der „Unterländerhut” nebit dem immer beliebter

werdenden niedern „HZillerthalerhut” it noch auf allen Köpfen der Dorffchönen zu fehen,

Sehr zu bedauern ift auch, daß die interefjante Tracht der Jielthaler allmälig in

Verfall geräth. Da tragen die Männer lange, braune mit violetten Armelbefäen verfehene

Lodenjaden, die faft bi3 zu den Knien veichen, ein weißes Wanms, jchwarze Lederhofen

und weiße Strümpfe mit jehönen Ziwideln. Die Kopfbedeefung ift ein hoher Spithut;

 

Deutjchtiroler Trachten 15. Unterinnthal. 16. Alte Inusbruderin. 17. Amvas.
18. Binftgau.
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um den großen Hemdfvagen tragen fie ein buntes Halstuch oder einen Ihwarzen Flor
gewinden. Die Sinie bleiben nackt, den Leib umgürtet, wie früher überall, die lederne Binde.
Die weibliche Tracht des Felthals ift in originelffter Weife durch den Anzug der Tefer-
eggerinmen vertreten, welcher in feiner Art nur in dem der Alpbacherinnen oder der vorarl-
bergischen Walferthalerinnen ein würdiges Seitenftitc findet. Man denke fich die ganze
Seftalt in einen fchweren groben Rod aus weißem oder brammen oder gehitlft, der jede
Taille verwifchend fnapp unter den Armen zujanmengehalten ift. Über dem Mieder, das
ebenfalls aus Zoden verfertigt und mit vothen Nefteln verjchnürt ift, fißt eine furze offene
Sace. Auf dem Kopfe flebt wie ein umgeftürzter — Napf ein ganz Hleines Ichmalfrämpiges
Filzhütchen, unter dem die dicken mit vothen Bändern ducchflochtenen Hgöpfe heraushängen.
Dieje ganz abjonderliche weibliche Tracht wird noch durch den Gegenjat zu der des

 

Deutfchtiroler Trachten: 19. DberinntHal. 20. Sarnthal. 21. Brirlegg. 22. DOberinnthal. 23. Öbthal.

männlichen Gejchlechts verftärkt, welches in feinem ftädtijchen Anzug von feiner Teppich-
handelichaft ins Thal zurüickfehrt.

Die Tracht der Alpbacherinnen ift der der Tefereggerinnen ziemlich ähnlich. Auch
hier umhüllt ein faltenveicher Ichwerer fchwarzer Zwilchrod in derjelben unnatürfichen
Anpafjung die Geftalt faft bis zu den Schuhen, ebenfo tragen fie Darüber eine lange Sad
aus filberweißem Loden. Den originelfften Überzug aber haben die Schtenbeine, iiber welche
ziweimeterlange Strümpfe, jogenannte „Hofen“, in Ringeljo zufammengefältelt find, daß
die Waden zu plumpen tonnenförmigen Witlften ausgebaucht ericheinen. Dieje „Bein-
höjeln“ reichen nur vom Seniebug bis zu den Knöcheln. Den Kopf bededt ein Spighut
mit einer [hwarzrothen Majche.

Ob fich. im Verlaufe der Zeit wieder jelbftändige Thaltrachten entwiceln werden,
ift bei dem umaufhaltiamen Ansgleihungsprocefje, in dem fich Tirol feit der Errichtung
des Schienenftranges befindet, fehr fraglich. Es muß jchon als ein günftiger Umftand
betrachtet werden, wenn fich die malerischen Selttrachten der einzelnen Thäler erhalten.
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Hierzu zeigt jich jeit dem le&ten öfterreichifchen Bundesjchiegen im Jahre 1885, das

vielleicht zum leßten Male das ganze Bolt in Nationalkoftimen vorführte, ein Löbliches,

durch den Eifer waderer Männer unterjtügtes Bejtreben.

Zum Schluß jei noch des originellen Anzuges der etjchländiichen „Saltner“ oder

Weinhüter Erwähnung gethan, obwohl derjelbe ftreng genommen nicht zu den Trachten

gehört. Die breite Bruft umhiüllt ein rothes oder grünes Wamms mit breiten (edernen

Hofenträgern, darüber hängt lojfe die Lederne jchwarze Soppe ohne Kragen. Dinne

Lederriemen verbinden diejelbe mit den VBorderärmeln, jo daß das grobleinene Hemd

nach jpanijcher Mode dazwijchen baufchig hervorfchaut. Die Mitte des Leibes umgürtet

die breite jchwarzlederne Bauchbinde. Dazu fommen kurze Lederhojen und weiße Strümpfe

mit furzen ledernen Gamajchen. Quer auf dem Kopfe prangt das Ungethiüm von einem

Hut in der Form eines jogenannten Wolkenkliebers oder Krapfenhutes, dreijpigig und

aus Schwarzem Filz. Von der urjprünglichen Geftalt desfelben ift indeß wenig zu jehen,

denn ihn bedeckt ein ganzer Wald von Hahnen-, Hennen- und Pfanenfedern; zum Über-

fluß hängen noch Zuchs- und Eichhornjchwänze über die ’rempe. Auch die Joppe ift vorne

mit zahlreichen Pfeifchen von Schweinzähnen verziert, die an gelben Drahtfettchen

baumeln. In der Hand aber trägt der Saltner al3 Zeichen des Hüteramtes eine lange

Hellebarde. In neuerer Zeit hat fich Diefe Tracht etwas vereinfacht, ift aber immer noch

abenteuerlich genug, jo daß man einen entiprungenen Indianerhäuptling zu erbliclen glaubt,

wenn die Gejtalt eines jolchen Weinhüters aus dem Halbdumkel der grimen. Rebgänge

plößlich auftaucht.

Sage. Der Sagenreichthum Tirols ift ebenjo groß al3 mannigfaltig, Elebt ja fait

an jeder Felswand oder altem Gemäuer eine anregende Überlieferung, wie anderjeits

Luft, Erde und Waller, Wald und Wieje, Alpe und Haus von geheimnigvollen Wejen

belebt find. Viele tragen mythologijchen Hintergrund. Dahin gehören die Sagen von der

wilden Jagd, vom Wetterheiligen Oswald auf dem Finger, unter deffen Verhüllung

ebenfo wie beim Schimmelreiter die Gejtalt des Göttervaters Wodan durchiehimmert.

Auf den Donnergott Donar beziehen fich die Sagen von der verzehrten Kuh und gejichlach-

teten Gemje, welchen Thieren das Fleifch wieder nahwächlt. Diefe Göttergeftalt fehrt

auch in vielen Teufelsfagen wieder, vor Allem aber in der tirolifchen Niejenjage, welche

wohl in feinem Zande jo viele auf Donar weijende Züge enthält. ES jei hier nun beifpiels-

halber an den Niefen Haimo von Wilten erinnert oder an die Niefenbrüder von Galzein,

von denen einer wie weiland Donar den Steinbrunnen von Wiefing gleich einem Schäffchen

zum Trinfen an den Mımd jebte. Auch viele der weitverbreiteten Wildemannjagen berühren

jich mit dem Donmnergott. Ebenjo find die Göttinnen Hulda und NertHus in der mythifchen

Sage vertreten, leßtere in der Sage vomfilbernen Wagen im Zireiner See, erftere in der
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poefievollen Sage von der Einführung des Flachsbaues md den fieblichen Huldgeftalten
der „Saligen“, ihren Begleiterinnen,

As fomifcher Gegenjat hierzu erfcheinen die zahlreichen Sagen von den Nörggelenund nedifchen Bitgen, in welchen zweifellos die verblaßte Erinnerung an die zuriickgedrängte urfprüngliche Bevölferung Tirols erhalten ift.
Einen Hauptbeftandtheil der tirolifchen Sage bilden die unerschöpflichen, vonSejchlecht zu Gefchlecht fich fortvererbenden Erzählungen von Hexen, Truden umd anderenden Menfchen abholden Sejpenftern. Über Heren ımd ihre hölfifchen Kinfte, unter denennatürlich Wettermachen, Milch ftehlen oder verderben, Kinder ımd Vieh befchreien in erfterReibe ftehen, Ließe fich ein ganzes Buch füllen, ebenfo iiber die Herenpläße und Herenringe,bon denen e3 in Tirol eine Unzahl gibt.
Dies führt ung zu den örtlichen Sagen. Hierher gehören die Sagen, die vielenwilden Bergformen und Schhrofen anhängen. Die befanntefte ift die Sage von der FrauHütt, welche gleich der griechifchen Niobe zur Strafe für ihren Übermuth — ie hattemit Brot ihr Kind gereinigt, einem dungrigen Weibe aber, dag fie darumanffehte, einenStein gereicht — in einen Seljen verwandelt wurde, der doch von der Schneide der Gebirgs-fette nördlich von Innsbruc drohend herabhlickt. Auch an die Serles, jenen domartigenDolomitriefen am Eingang des Stubaithals, Eniipft fich eine ähnliche Sage. Überhauptfind die meiften Bolksiberlieferungen, die von verjchütteten Almen und Wiesgründen,Dergjtürzen, unbheimlichen Seen handeln, auf Strafen für begangene Frevel zuriicdgeführt.

Hierher find endlich noch die vielen Sagen über untergegangene Städte, fowie dieProphezeiungen iiber den einftigen Untergang von Ortjchaften zu rechnen, ivie OR
Snnsbrud verfinkt,

Hall verbrinnt,

Schwaz verrinnt;

oder vom Pfannhorn iiber Toblach:
Reicht die Muhr bis an die Spibe des Horn,
© ijt Toblach und Wahlen verlor'n.

gu den gejchichtlichen Sagen gehören die Erinnerungen an die Schweizerfriege desXV. und XVI. Sahrhunderts, welche in den Übertieferungen an die Schlacht auf derUlfiswiefe und an anderen Orten wiedergejpiegelt find, wen man darin nicht Nachflängean den urgermanifchen Glauben von Weltuntergang erblicen will, |
Bolfslied md Volfsfchaufpiet. Daß in Tirol, welches Land ein jo reichentfaltetes Bolfsleben aufweift, auch das Wolkstied in voller Blüte fteht, ift jelbftver-Ntändlich, feloft wenn diefes nicht"durch „trofifche Nationalfänger“ in alle Welt getragenworden wäre. Doch erfreut 8 fich nicht in allen Thälern der gleichen Pflege. So ift
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der Volfsgefang in Sidtivol, befonders im ganzen Etjehthal, wo er im Mittelalter jo
hell exrtönte, mit dem Sinfen des Volfslebens faft ganz ausgeftorben; im Eifadkthal hat
er fich Faft nur mehr auf dem Mittelgebirge von Kaftelrut und Wöls erhalten. Hingegen
 

 

   
 

Ein Saltner (Weinhüter) bei Meran.

erklingt ev noch laut und Fräftig im Pufterthal, befonders in der Lienzer Gegend. Sehr »
viel wird auch im Innthal gelungen, wenn auch im oberen Theile desfelben der Gejang
nicht jo verbreitet ift und auch anderen Charakter trägt als in der Gegend von Innsbruck
und im heiteren Unterinnthal. Lebteres ift nebft PuftertHal der eigentliche Standort des
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Tivolergefanges, md wer noch frifche Volkslieder hören will, muß im dieje zivei lebens-
Iuftigen Thäler gehen.

Träger des Bolksgefanges find in erfter Linie die „Buben“, wie die jungen Burjchen
dierlands heißen. Sie find auch meift die Dichter der Texte hierzu. Gewöhnlich finden fich
mehrere folche „Singer“ zufammen und dringen die Lieder mit einer Virtuofität zum
Vortrag, daß man gut gefchulte Sänger vor fich zu haben glaubt. Hierbei find die
Stimmen fo vertheilt, daß eine in der Siltelftimme die „Weife“ trägt und die anderen
jecundiren. Nur in der Lienzer Gegend nähert fich die Art des Liedervortrages mehr der
des benachbarten Kärntens, wo der Bariton die Hauptweife trägt. Sharakteriftifch für den
Tiroler Volfsgefang ift der Iodler, auch Lurler oder Ludler genannt, welcher, man fann
jagen, faft jedes weltliche Lied begleitet und auf dem oft geradezu das Hauptgewicht Liegt.
An Gelegenheit zu fingen, fehlt es nicht. Der abendliche Heimgarten wie die lärmerfülfte
Zanzjtube, die ftille Dorfgaffe wie die grüne Hochalm und das Bergmahd wiederhalfen vom
Trußlied der Burjchen, wie vom Gejang der Almleute,

Dem Inhalt nach mu man füglich die zwei großen Abtheilungen, weltliche und
geiftliche machen,

Was die weltlichen betrifft, jo tragen die meiften epiich-Iyrifchen Charakter. Nein
epifch find nun einige Wildjchüigenlieder, darımter das vielftrophige: „ES zogen neun
Schügen ins Elmau hinein“, das in der Gegend von Lermoos spielt und noch gefungen
wird, jodann einige Almenlieder, wie das weitverbreitete: „Wenn’s amal Ichön aper werd,
Und auf der Alma grün“. Hierzu muß man auch noch eine ziemliche Anzahl alter Lieder
von balladenartigem Charakter vechnen, welche nicht in der Mundart gedichtet find,
jondern im Schriftdeutjch und jo auch noch gefungen werden. Dazu gehören unter Anderem
das weitverbreitete Blaubartlied „C8 fuhr (vitt) ein Ritter wohl über das Gries (Nied)“,
oder „Straßburg, Straßburg, du wunderjchöne Stadt“ oder „Es wolltein Mädchen früh
aufftehen“. Die anderen weltlichen Lieder theilen fich ftofflich in jolche, welche die Herrlich-
feiten des Almenlebens und der älplerifchen Liebe preifen, fodann in Säger- und Wild-
Ihüsenlieder, welche das Lob des „Wilderns“ enthalten und woran fich meift die Brelferei
der Jäger durch Wildfchiigen Ihließt. Manche derfelben find ungemein lannig, wie BD
„biHalt a Wildfchüb, a lebfrifcher Bua“.

Den Hauptftock Tiefern natürlich die Liebeslieder. Wenn fie nicht in Form von
Almen- und Wildfchügenfiedern auftreten, fo erfcheinen fie faft ausschließlich im Gewande
des „Schnaderhüpfels“. Dieje beweglichen Vierzeiler oder richtiger gejagt Zweizeiler mit je
vier Hebungen bilden die Form, in welcher das Rolf, man famıı lagen, die ganze Stufen-
leiter feiner Gefühle, wie nicht minder feine ganze Lebens- und Veltanfchauung ausprägt.
Die Geburtsftätte der „Schnaderhüpfeln“ ift neben dem Heimgarten vor Allem der Tanz-
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Abendlicher Heimgarten zur Winterszeit. 
boden umd die Wirthsftube. Schon der hüpfende Dreivierteltaft jagt gleich dem Namen,
daß e3 urjprünglich Tanzliedchen waren, wie fie denn noch gegenwärtig bei eigentlichen
Banernumnterhaltungen den Nımdtanz einleiten. Der Tänzer tritt nämlich mit feinem

Mädchen vor die „Spielleute” Hin, wirft ein Geldftück auf den beveitftehenden Teller und

fingt ein Schnaderhüpfel, was als Aufforderung gilt, auf feine Koften einen Tanz zu fpielen.

Nicht jelten enthalten folche Liedchen Spottverje auf einen Nebenbuhler und werden fo

Anlaß zu Naufereien.
©o weit als 1'3 aufischau,

Sit der Wald grüen

Und i laß zu mein’ Diendl

Kan andern Bub’ı gieh'n.

Eine noch größere Rolle jpielt das Schnaderhüpfel als Truslied, falls fich entweder

Notten von Burjchen feindfeliger Dörfer begegnen oder wenn fie am Wirthshaustifch

auf diefe Weije einander zum „Robeln“ oder „Raufen“ herausfordern. Dann fpringen

oft halbe Stunden lang die Trusliedchen von Tisch zu Tisch, eines noch fchärfer,

höhnender und bifjiger als das andere, bis endlich die beiden Gegner gehörig warın find

und einander „anfliegen“, das heit zu robeln beginnen. Überhaupt zeichnet fich das
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Tiroler Schnaderhüpfer gegenüber den ähnlichen Liedchen der anderen Alpenfänder durch
eine urwüchfige Kraft und Frifche aus, wenn es auch nicht die Innigfeit des färntnerifchen
Pläpperliedchens befitt. Daneben macht fich häufig ein Humoriftifcher Bug, fowie eine
gewijfe Spottluft geltend, welche fich jelbft an das Ehrwitrdige wagt.

Diejer Drang zu fpotten, der dem Tiroler ftark innewohnt, zeigt fich auch in größeren
jelbftändigen Liedern, mögen diefelben num als „Buchftabilt“ (Basquill) ein Dorf in
Aların bringen oder als jelbftändige Lieder gefungen werden. Ich erinnere nurz. B. an
das berühmte „Danfigllied“, dag die Verfuhung eines frommen Einfiedlers durch den
Böfen zum Inhalt hat:

Dort oben aufder Hech, - A Klausner 13 drin,
38 an Danfiedlerei, Der recht hriftla Lebt,
Wachst nir als Bofchen Werjchd (wird) alleweil frünmer,
Und Stoanmies dabei. Weil er Tag umd Nacht bett ır. |. w.

Andere find „Der Simerl hat zum Nachbar g’jagt“ oder das weitverbreitete Der
Senfterftod”, das fehon erwähnte „Sterzingermooglied“, die „Sennerinbeicht”, „das
Altejungfernlied“ 2c. 2c,

Die geiftlichen Lieder find theil3 jolche, welche fich auf allgemeine firchliche Feft-
zeiten, wie Lichtmeß, Dftern, Weihnachten und Dreifönig beziehen, theil3 Lieder und
Lobgejänge zu Ehren der Heiligen oder jolche, die allgemeineren religiöfen oder morali-
fivenden Charakters find und von Bergänglichkeit, Tod und Eivigkeit handeln. Die Menge
derjelben ift fehr groß. Sie fchreiben fich, wie fich Leicht nachweifen ließe, faft fänumtlich
aus jener Zeit her, da in Tirol, wie anderswo in den Alpen, noch der reine Kirchengefang
auf dem Lande allgemein üblich war. Jebt haben Orgel und Chorgefang die frühere
Art der mufifalischen Feier verdrängt. Während nım aber die meiften der geiftlichen
Lieder fo ihre eigentliche Unterlage verloren umd, wie 3. DB. im Oberinnthal, nurmehr
bei profanen Gelegenheiten, bejonders3 beim abendlichen Heimgarten gejungen werden,
erhielten fich die Weihnachts- und Dreifönigslieder big in die neuejte Zeit ala Theile der
Kicchenmufif,

Dies gilt befonders von den erftgenannten. Sie machen den Hauptftod aus und
werden von den Kicchenfängern noch alljährlich entweder in der heiligen Nacht bei der
Shriftmette oder am Weihnachtstag während des Anntes, meift beim Offertorium, gejungen.
Bis indie Dreifiger-Jahre betheifigte fich auch das Volk an diefem Gefangein der heiligen
Nacht, ja noch vor drei bis vier Sahrzehnten begleitete die Jugend das vom Chor herab-
Elingende Hirtenlied mit Heinen Ratjchen, Kinderffappern und Wilpeln (Kinderpfeifchen,
mit denen man den Gefang der Vögel nachahmt), um dem Terte des Liedes die ent-
Iprechende dramatifche Verftärfung zu geben.
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Der Inhalt diefer Weihnachtslieder ift ziemlich gleich. Sie tragen nicht denbetrachtenden Charakter der geiftlichen Lieder, fondern find eigentlich „Sirtenlieder“ ;inäußert lebendiger, faft durchgehends dramatifcher Weife Iohildern fie die Wache der Hirtenbei ihren Herden in der heiligen Nacht, bis ihnen zıterft eine ungewöhnliche Helle am
Himmel, die fie fich nicht erklären können, md dam ein Engel den Grund diefer Er-Iheinung, nämlich die Geburt des Heilands, offenbart, worauf fie mit Gejchenfen zurKrippe eilen, um das göttliche Kind anzubeten, Dieje Hirtenlieder find oft von einerergreifenden Innigfeit umd HSartheit, daneben von einem unfagbaren Humor. ch legeeine3 der weniger befannten Lieder meiner Sammlung hierher. E& ftammt aus demXVO. Jahrhimdert:

Holla Brueder, tvas gichicht Heunt, | 3 woaß net, was dög Ding bedeut’t,
Daß im Himmel jo fchön jcheint, | Daß Guggu in den Winter fchreit,
Seh nu Hin zum Srißel, jag, Hab’ jo jchön g’ichlafen ein,
Daß um zwölf Upe wird heunt Tag. I twoaß nöt, was dös Ding foll fein,Die Vogelen fingen alf, Wie dort ein Engel jchreit:
Laut jchlagt die Nachtigall, Ic vevfiind’ euch große Freud!
Der Stieglig md der Zeifele fingt, | Sie fingen das Gloria auch zugleich,
Das Lerchal voll Freud in die Höh’ auffifpringt. | Der Fried’ jet auf Erd’ und im Himmelveich.

Engel: „Nur auf, herzliebfte Hirten alf, | „Sriteß di’ Gott, du alter Mann,
Dort in Bethlehemift ein Stalf, Nimm dom uns das Opfer an,
Dort wird euer König fein Seh’ (fieh), da haft mei’ rupfene Bfoad,
A ein Kindlein jo jung und Klein. Mach daraus dem Kind a Sthoad,

„Geh Urban Laf nnher, Dee ihn a wenig zua,
Und Jaggel, du nimmft’g Mehl, Derfriert ja gar der Bua,
Und i will fafen um an’ Butter hinein, Dös Kindlein ift no gar zu Hein
3 glab, der Bua werd hungrig fein,“ Hier bei Ochs und Ejelein.“

„D liebfte Mutter Halt man

Sie uns bei dem Viebjten Sof,

Weil er nadend Liegt im Stall,

Muf leiden für uns Sünder all.
D Iefulein, du Kindlein rein,

Laß ums doch nit in d’Siind hinein,
Wolfit unfer Seel’ und Leib bewahren
Vor Srieg und Pet und allen Gefahren,

Hirtenlieder diefer Art zählen in Tirol nach vielen Hunderten, Die große Anzahl
derjelben erklärt fich daraus, daß e8 den Schullehrern, die gewöhnlich den Gefang
leiteten, daran Iag, ftets neue den frommen Zuhörern vorzuführen,
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Außer den Weihnachtsliedern fommen noch die Dreifönigs- oder Sternlieder und

die Adventlieder in Betracht. Diefe werden nicht in der Kirche, jondern von herum-

ziehenden Sängern vor und in den Häufern gejungen. Sternfinger find gewöhnlich drei,

aber e8 foınmen auch vier heilige drei Könige vor, welche entjprechende Goftüme tragen.

Die Lieder behandeln meist gleich den Weihnachtsliedern die Ankunft der heiligen drei

Könige ımd zeichnen fich ebenfalls durch große Originalität und Naivetät aus. Manche

von ihnen zeigen bereits dramatijche Anfäge,

Bollftändig dramatifch find die Adventlieder, wenigfteng jene, welche das Herums-

irren von Sofef und Maria vor den Thüren der Hartherzigen Bethlehemiten zum

Inhalt Haben und davon „Herberglieder” heißen.

Gewöhnlich find die Sänger des Terzett3 Yojef

und Maria und ein bethlehemitiicher Wirth oder

Hausherr.

Eines beginnt:

Wirth: Wer flopfet an?

Sofef: Bivei gar arme LZeut!

Wirth: Was wollt ihr danıı?

Maria: D gebt uns Herberg heut’.

Sojef und Maria: Durch Gottes Liebe wir Euch bitten

Öffnet uns doch Eure Hütten.

Wirth: D nein, nein, nein u. f. iv.

Dem Wirth it gewöhnlich die rauhe Baß-

ftimme zugetheilt, um die Hartherzigfeit kräftig zu

betonen.

 

Bon diejen dramatisch gehaltenen und zum Theil

- dramatifch dargeftelften Weihnachts, Dreikönigs-

und Herbergsliedern ijt nur ein verjchwindender

Übergang zu den geiftlichen Volfsdramen, die in Tirol big in die Vierziger- Jahre

diefes Jahrhunderts eine große Verbreitung Hatten und deren Wiederaufleben fich

gerade gegenwärtig wieder fundgibt. Man möchte e$ nicht glauben, an wie vielen

Orten Tirol3 bejonders geiftliche Stücke aufgeführt wurden. Hatte ja doch faft jede

größere Ortichaft ihre bänerliche Bühne. Die Stoffe entjprechen entweder jenen der

geiftlichen Lieder oder fie find fonft aus der biblifchen Gejchichte, fowie aus den Legenden

genommen.

Zu erfteren gehören die Nikolaus-, Weihrachts- und Dreifönigsipiele, jowie Die

Dfterfpiele. Diefe wınden gewöhnlich durch wandernde „Spieler“, die von Dorf zu
ı19*

Vorderthierjee mit dem Theater.
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Dorf und oft von Haus zu Haus zogen, aufgeführt und hießen mit dem gemeinfamen
Namen „Untercomödien”, Sp führte noch vor verhältnigmäßig Furzer Zeit eine
wandernde Spielgejellichaft aus Riez in Stams im Freien vor dem Softer das
„Dreikönigsipiel® auf. Nur diejenigen Stücke, welche Legenden und Stoffe ähnlichen
‚Inhalts, jowie folche, welche die Baffion darftellen, aljo die eigentlichen PBafliong-
Ipiele werden auf der Dorfbühne gegeben. Lebtgenannte Paffionzfpiele find auch die
einzigen, die fich von den geiftlichen Spielen noch erhalten haben md befanntlich
in Tirol nv mehr an einigen Orten, in Drirlegg, Thierfee und Snzing, aufgeführt
werden,

Daneben blühte befonders im legten und am Anfang diejes Sahrhunderts das
„Bauerntheater“. Hier wurden neben Stoffen veligiöfen Inhalts, die bejonders aus
den Legendengefchichten genommen waren, vorzugsweife weltliche Stücke zur Darftellung
gebracht. Diefe Bauerneomödien, welche ic) beim Landvolf großer Beliebtheit erfreuten,
gehen ihrem Urfprung nach auf die Spiele, die an den Seluitengymnafien im Schwung
waren, zurüc, wie denn auch die ganze Mache der „Bauernjpiele* den genannten ent=
Ipricht. Von einer Boltsthümfichkeit ift mit Ausnahme der „Epifoden“ nichts zu fpiren
und die Handlung bewegt ih in fteifen Alexandrinern fort. Da diefelben von den
bäuerlichen Spielern Ihriftdeutjch gefprochen wurden, jo läßt fich denken, wie gezwungen
und unnatürlich der Vortrag fich ausnahm. Nur die der Handlung ä la Shakespeare
eingefügten Zwifchenpiee, meift derbfomifchen Inhalts, find mumdartlich gearbeitet.
Solche Bauerntheater gab e8, um nur von der Umgebung Innsbrucs zu prechen,
in Siftrans, Lanz, VBöls, Arams, Gößens, Mihlau, Pradl, Taur, Rum ze, Seßt wird
in diefer Art mw noch auf der halbftädtiichen Bühne in Pradl bei Iunsbruc gefpielt,
wo die Aufführungen alter Nitterftücke, 3. 8. „Wendelin von Höllenftein oder die
Zodtenglode um Mitternacht“ und Üpnliches, wenn auch der derbften Auswüchje der
Komik beraubt, trogdem noch ein ziemlich anfchauliches Bild der früheren Bauern-
comödien geben.

Über Luftipiele oder Voffen, welche nach dem Schluffe des Trauerfpiels gegeben
wurden, um die Rihrthränen in Lachthränen zu verwandeln, ift wenig befannt. Sie
Icheinen nach den fpärlichen Neften in Hans Sachs’icher Manier gedichtet gewejen zu fein.
Ein jehr beliebtes war unter anderen „Die alte Weibermirhle”, welche noch vor wenigen
Sahren im Unterinnthal und in Stubai aufgeführt wurde. Der Hauptinhalt der Handlung
beitand darin, daß in einen aufgeftellten mühlartigen Kaften auf der einen Seite alte
Weiber auf Wunsch der Ehegatten Hineingeftedtt wırden und auf der anderen Seite als
junge Mädchen herausfamen, die natürlich von ihren früheren alten Männern nun nichts
mehr wifjen wollen.


